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Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11 ¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 

Sgr. 


] 
Morgenblatt. 


glauer 


Freitag den 6. Februar 1857. 


Expedition: Herrenstraße N ZU. 
Außerdem übernehmen alle Poft.- Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Paris, 4. Februar. Morgen wird im „Moniteur“ die 
Anzeige der pariſer Konferenz wegen Neuchatel erwartet. 

Paris, 4. Februar. 3pCt. Rente 68, 10. 4½ pt. Rente 94, 30. Eredit⸗ 
Mob.⸗Aktien 1350. 3p Ct. Spanier 36%. 1p6t. Spanier 23%. Silber⸗ 
Anleihe 89. Oeſterreichiſche Staats-Eiſenbahn-Aktien 755. Lombardiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 655. . a * 8 

Die Steuer auf Werthpapiere wird beſtätigt. Börſen⸗ 

luß matt, 1 E 
a He Börſe vom 5. Februar. Fräges Geſchäft. Schluß fefter, 
Fonds flau, ſpäter feſter. Staatsfchuldfcheine 55. Prämien⸗Anleihe 116%. 
Schleſ. Bank⸗Verein 96%. Commandit⸗Antheile 117%. Köln- Minden 
154%. Alte Freiburger 145½. Neue Freiburger 132. Oberſchleſ. I. itt. A. 
183. Oberſchleſ. Litt. B. 142. Oberſchleſ. Lit. C. 138%. Wilhelms⸗ 
bahn 126. Rhein. Aktien 112. Darmſtädter 124%. Deſſauer Bank: 
Aktien 96%. Oeſterr. Eredit⸗Aktien 139%. Defterr. National⸗Anleihe SAY. 
Wien 2 Monate 96%. Lndwigshafen⸗Berbach 142. Darmſtädter Zettel⸗ 
Bank 105. Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn 60%. 

Berlin, 5. Februar. Roggen. Angenehmer. Februar 43½, Februar⸗ 
März 43%, Frühjahr 44. — Spiritus. Feſt einſetzend, niedriger ſchließend. 
Loco 274 —27, Februar 27 7, Februar⸗März 27%, März⸗April 27%, 
April⸗Mai 27%. — Rüböl. Steigend. Februar 16%, Frühjahr 16%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Neapel, 30. Januar. Mit königlichem Dekret werden die Bezirksräthe 
für die Provinzen dieſſeits des Faro auf den 15. April einberufen, ihre Siz⸗ 
zungen werden fünfzehn Tage dauern. Die auf den 5. Mai einberufenen 
Provinzialräthe werden bis 25. Mai tagen. 
Livorno, 2. Februar. Die erſte öſterreichiſche Kriegsfregatte „Radetzky“, 
Kommandant Ritter von Preu, iſt am 26. Januar hier eingetroffen und 
weilt noch hier. 


Die Steuergeſetz⸗ Entwürfe. 
II. 2 * 

Oer erſte Geſetzentwurf beabſichtigt die Einführung einer allge: 
meinen Gebäudeſteuer für den Umfang der Monarchie mit Aus⸗ 
ſchluß Hohenzollerns und des Jahdegebiets. 

Ibre Veranlagung ſoll im Wege der Klaſſifikation erfolgen, und 
zwar bei ſtädtiſchen und durch Vermiethung benutzten ländlichen Ge: 
bäuden nach dem jährlichen mittleren, nach 10jährigem Durchſchnitte 
ermittelten, Miethswerthe, bei allen übrigen ländlichen Wohnge⸗ 
bäuden nach einer durch Bauart und Größe, ſo wie ihr Verhältniß 
zu den ländlichen Beſitzungen, zu welchen fie gehören, bedingten Gin- 
ſchätzung. Die Höhe der Steuer beträgt bei Gebäuden der erſtern 
Gattung: ’ 

a) wenn fie vorzugeweiſe zum Bewohnen und nur mit einzelnen Räu⸗ 
men zu gewerblichen Zwecken benutzt werden, desgleichen für Schau⸗ 
ſpiel⸗, Ball⸗, Bade, Geſellſchaftshäuſer und ähnliche Gebäude, 
ſo wie für Speicher, Remiſen u. ſ. w. fünf Prozent, N 

b) wenn fie ausſchließlich oder vorzugsweiſe zum Gewerbebetriebe 
eingerichtet find, wie Fabriken, Ziegel: und Kalkbrennereien u. ſ. w. 
zwei und ein halb Prozent x 

des ermittelten Mierhswerthes. Bei ländlichen Gebäuden foll da: 

gegen eine Abſtufung der Steuer nach drei Hauptklaſſen eintreten, 
von denen die erſte, von 10 Sgr. bis 1 Thlr. ſteigend, die Wabs⸗ 
gebäude nicht durch das Einkommen aus ihrem Grundbeſite eg 
dig beſtehender Perſonen, ſo wie die Tagelöhner: und 85 Er 
nungen auf ländlichen Beſitzungen, die zweite von 1 Thlr. gr. 
2 > i tte von 12 Thlr. 15 Sgr. bis 
bis 10 Thlr. ſteigend, fo wie die dritte . 
> ie Wohngebäude auf allen übrigen ländlichen 

25 Thlr. ſteigend, die . l . 

Grundſtücken umfaſſen, ie nachdem letztere einen Reinertrag bis 1000 

Thlr. oder darüber gewähren. Das Maximum dieſes firirten Steuer: 

betrages von 25 Thlr. ſteht ſonach der Steuer eines ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäudes gleich, deſſen jährlicher Miethswerth auf 500 Thlr. feſtgeſtellt 
N dem 1. Januar 1858 ab, als dem Zeitpunkte des Eintritts 
der Steuer, fallen dagegen alle in einzelnen ländlichen Ortſchaften be⸗ 
ſtehenden, an den Staat zu entrichtenden, Grundſteuern, ſo wie der 
ſädtiſche Servis und die den Städten an Stelle der ihnen bisher 
egen te fenen zur Tragung der Kriminalkoſten auferlegten 
eſten * 
f Nies En die Grundzüge des Geſetzentwurfs, welcher, wie die Mo⸗ 
nude bervorbeben, einen doppelten Zweck verfolgt. Einmal ſoll er einen 
Tbell des ſinanziellen Dedürfniſſes decken, dann aber der allgemeinen 
Rebe und feuer-Befeggebung, von welcher er ein 
Bruchſtüc bi 3 Weg bahnen. Wir zweifeln indeſſen, daß er 
dieſen leztern i werde. Denn wenn auch allerdings, 
wie es in den t daß * „die Anſicht immer allgemeinere Gel⸗ 
tung erlangt bat, fentliches gegenwärtige Lage der Grundſteuer⸗Geſetz⸗ 
gebung als ein we di Gebrechen unſers Steuerſyſtems anzuerken⸗ 
nen, und die Beſeitigung Be Zustandes ſowohl aus finanziellen als aus 
volitiſchen Gründen ee Anfıp wünſchen ſei“, wenn es ferner vollkom⸗ 
men richtig iſt: „daß die Se Über die zur Erreichung dieſes Ziels 
einzuſchlagenden Wege bei Rn „„orbandenen Gegenſätzen in den Grund— 
anſchauungen über das ? beſte der Grundsteuer und mit Rückſicht auf 
die, hinſichtlich der letztern ehenden thatſächlichen Verhältmiſſe, noch 
i 3 einander gehen, * ’ 
ermittelung 
und wenn wir auch hierin einen 
Staatsregierung nicht den 
gemeines Grundſteuergeſetz 
dem Landtage vorzulegen, 
geſprochenen Hoffnung nicht 
Erkenntniß über die eigent⸗ 


Löſung maßgebenden An⸗ 
chauungen nach und nach ſo weit abklären Beten N 3 die, 


bus Herbeiführung dieſer Löſung einzubringenden Geſetzes⸗Vorſchläge 
auch einen entſprechenden Erfolg in Ausſicht nehmen is rg Wir 
glauben im Gegentbeile, daß die Elemente, aug denen im Vergleiche 
mit dem Jahre 1852, in deſſen Seſſion der Entwurf des, einen ver: 


mittelnden Weg einſchlagenden, Grundſteuer⸗Geſetzes von der damaligen 
zweiten Kammer verworfen ward, die Vertretung des Landes gegen⸗ 
wärtig zuſammengeſetzt iſt, und nach aller Wahrſcheinlichkeit in der nächften 
Zukunft zuſammengeſetzt ſein wird, eine weit geringere Ausſicht für die Ver⸗ 
einbarung eines ſolchen Geſetzes gewähren. Ja wir geben ſelbſt hierin fo 
weit, daß wir gerade aus dieſer Konnexität des Geſetzentwurfs mit der 
allgemeinen Grundſteuerfrage den Zweifel ſchöpfen, daß er die Zuſtim⸗ 
mung des Landtages finden werde, weil die Oppoſttion derjenigen Mit: 
glieder des Gutsbeſitzerſtandes zu gewärtigen iſt, welche überhaupt an 
dem Spfleme der Grundſteuer⸗Verfaſſung nicht gerüttelt wiſſen wollen, 
ſelbſt nicht auf die ſchonendſte Weiſe. 

Eine unbedingte Zuſtimmung wird er dagegen ſeitens der Vertreter 
der beiden weſtlichen Provinzen finden, da nach dem Grundſteuer⸗ 
geſetze vom 21. Januar 1839 die durch Kataſtrirung feſtgeſtellte Grund: 
ſteuer⸗Hauptſumme, fo lange die Bedürfniſſe des Staates nicht eine 
auf allgemeinen Grundlagen beruhende Grundſteuer-Erhöhung für die 
ganze Monarchie nothwendig machen, nicht erhöht werden darf. Des: 
halb trifft die Gebäudeſteuer nur die ſechs öſtlichen Provinzen. 

Den Motiven iſt eine Berechnung über den Ertrag der Ge— 
bäudeſteuer beigefügt, welche indeſſen bei dem Mangel beſtimmter, erſt 
bei der Ausführung des Geſetzes zu beſchaffender, Unterlagen nur als 
eine muthmaßliche und der Wirklichkeit ſich annähernde betrachtet 
werden kann. i 

Nach ihr iſt die Einnahme aus der Miethsſteuer in den 6 öſtlichen 
Provinzen angenommen aua 1,540,701 Thlr. 

wovon jedoch die nach Einführung derſelben weg: 
fallenden bisher entrichteten ſtädtiſchen Steuern in 
Abzug kommen, und zwar: 
a) in den nicht ſervispflichtigen Städten ein Be⸗ 

trag von etwa. 5 325,258 Thlr. 

b) in den ſervispflichtigen Städt⸗ 
ten der Betrag 
aa) des ſtädtiſchen Serviſes mit 729,765 „ 
bb) der von den Städten ge⸗ 
tragenen Kriminalkoſten . 129,786 „ 


eee 


Die künftige Mehr⸗Einnahme würde daher nur 
betragen: 

Die Steuer der ländlichen Grundſtücke in den 
6 öſtlichen Provinzen iſt auf jährlich 1,420,514 Thlr. 
angenommen, wovon die bisheri⸗ 
gen Hausſteuern mit. 387,544 „ 
in Abrechnung kommen, fo daß ein Betrag von . 1,032,970 Thlr. 
verbleibt, und die Geſammt⸗Einnahme auf 1,388,862 Thlr. 
anzunehmen iſt. | 

Die zweite Geſetzesvorlage, welche den durch die Verordnung 
vom 22. November 1842 von 15 Thlr. auf 12 Thlr. für die Tonne 
von 405 Pfund herabgeſetzten Salzverkaufspreis wieder herſtellt, 
und unter Zugrundelegung des Konſums im Jahre 1855 eine jährliche 
Mehreinnahme von 2,050,000 Thlr. in Ausſicht ſtellt, dürfte den⸗ 
noch der Zuſtimmung des Landtags gewiß ſein. In den Motiven 
wird nachgewieſen, daß eine bemerkbare Vermehrung des Verbrauchs 
von Speiſeſalz in Folge der Preisermäßigung nicht ſtattgefunden habe, 
und daß der landwirthſchaftliche und gewerbliche Verbrauch des Salzes 
von der Preisdifferenz von 3 Thlr. pro Tonne unabhängig ſei; es 
wird ferner dem Bedenken begegnet, daß die Erhöhung des Preiſes 
die Gefahr der Salzeinſchwärzung vergrößern könnte. Als bedenklicher 
wird der Einfluß auf die Salzentwendung in den inländiſchen Salinen 
anerkannt, weshalb der Entwurf im § 2 die Einrichtung von Salz⸗ 
berbrauchs- und Salztransport⸗Kontrolen in dem einmeiligen 
Umkreis der Salinen durch königl. Verordnung geſtattet, und im § 3 
die Strafe der Kontrebande verhängt, falls in dieſem Umkreiſe Salz 
ohne vorſchriftsmäßige Bezettelung angetroffen wird, oder der Trans- 
port mit der Bezettelung nicht übereinſtimmt. 


1,184,809 „ 


355,892 Thlr. 


— — 


5. Februar. [Zur Situation.] In der geſtrigen 
Mas a ward die Berathung des Geſetzent— 
wurfs, betreffend die Ablöfung der den geiſtlichen ꝛc. Inſtitu⸗ 
ten zuſtehenden Reallaſten, fortgeſetzt, und die SS 3 bis 8 nach 
der Vorlage angenommen. 

Doch ward zwischen g 7 und 8 der Vorlage, in Rückſicht der 
ſchleſiſchen Zehnt-Verfaſſung, ein neuer § 8 eingeſchoben, des 
Inhalts: ae 5 EIER 

„Reallaſten, welche den Beſtimmungen der aller). K. O. vom 
16. Juni en har Wiederherſtellung der ſchleſiſchen Zehnt⸗Verfaſ⸗ 
fung unterliegen und den im § 1 benannten Berechtigten zuſtehen, 
dürfen nur im Wege der freien Vereinigung der Beteiligten, unter 
Zuſtimmung der Vorſteher und der Ober⸗Auſſichtsbebörde der berech⸗ 
tigten Inſtitute, in Rente verwandelt oder durch Kapital abgelöſt wer: 
den. Beſtehen dergleichen Reallaſten jedoch in anderen Naturalleiſtun⸗ 
gen, als feſten Abgaben an Körnern oder feſſen Leiſtungen an Holz 
und Brennmaterial, ſo iſt zwar ihre Umwandlung in eine Roggen⸗ 
Rente nach Vorſchrift des § 3 zuläſſig. Bei der Feſſſtellung der Rente 
findet aber kein Abzug wegen des zeitweiſen Ruhens der Reallaſt ftatt, 
wogegen die Rente auch nur während der Dauer der Gangbarkeit der 
Reallaſt zu entrichten iſt.“ 

Ueber die Haltung, welche die Staatsregierung gegenüber der Op⸗ 


« |pofition einzunehmen gedenkt, die ſich in den beiden Häufern des Land⸗ 


tags auf Anlaß der neuen Steuervorlagen geltend macht, will 
das C. B. in Erfahrung gebracht haben, daß die Regierung vor dem 
Beginn der Plenarverhandlungen die beſtimmte Eröffnung machen 
werde, daß ſie an den Prinzipien der vorgelegten Geſetzentwürfe feſt⸗ 


\ 


halten muͤſſe, und durch keinen Widerſtand veranlaßt werden würde, 


davon abzugehen. 


Wie ein berliner Korreſpondent der „D. A. Z.“ mittheilt, würden j 


die dortigen diplomatiſchen Kreiſe jetzt vorzugsweiſe wieder von der 
Differenz mit Dänemark in Anſpruch genommen, welche bei der 
Hartnäckigkeit des kopenhagener Kabinets zu einer ernſthafteren Ent⸗ 
wickelung führen können, als für den Augenblick es den Anſchein hat. 
Zwar ſei die Rückantwort des däniſchen Kabinets noch immer nicht 
angelangt, doch kenne man ja bereits deſſen ablehnenden Inhalt. 
„Die Motivirung, welche denſelben begleiten ſoll — meint die 
„D. A. 3.“ — dürfte den Standpunkt bei den von Dänemark im 
Jahre 1852 ausdrücklich übernommenen Verpflichtungen im Weſent⸗ 
lichen wenig ändern können. Als in dem bezeichneten Jahre die Her⸗ 
zogthümer wieder der däniſchen Herrſchaft überwieſen wurden, galt für 
dieſelben als anerkannter Verfaſſungsſtand das allgemeine Geſetz vom 


28. Mai 1831 und die Verordnung vom 15. Mai 1834, betreffend 


die Provinzialſtände von Schleswig und Holſtein, ſowie für Lauenburg 
die alte Landtagsordnung. Dieſe Verfaſſungen waren durch die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den deutſchen Großmächten und Dänemark in den 
Jabren 1851 und 1852 und durch den Bundesbeſchluß vom 29. Juli 
1852 als völlig zu Recht beſtehend anerkannt und ausdrücklich unter 
den Schutz des Artikels 65 der wiener Schlußakte geſtellt worden. 
Das kopenhagener Kabinet gs in der Depeſche vom 6. Dezbr. 1851 
an das wiener Kabinet ſelbſt mit klaren Worten: „Wohl aber würde 
die Kompetenz des Bundes nach dem Art. 56 der wiener Schlußakte 
begründet ſein, wenn Se. Majeſtät der König die Verfaſſung des Her⸗ 
zogtbums Holſtein anders als auf verfaſſungsmäßigem Wege verändern 
wollte.“ Die oben bezeichneten Verfaſſungsgeſetze, ſpeziell für Hol⸗ 
fein und Schleswig, kennen keinen Unterſchied der allgemeinen und 
Specialgefeßgebung, fie beftimmen überhaupt, daß alle Entwürfe folder 
allgemeinen Gefege, welche Veränderungen in den Perſonen⸗ und Ei: 
genthumsrechten, in Steuern und öffentlichen Laſten zum Gegenſtande 
haben, den Ständeverſammlungen zur Berathung vorzulegen ſind, und 
ferner, daß Veränderungen in dieſen Verfaſſungsgeſetzen nur nach vor⸗ 
gängiger Berathung mit den Ständen vorgenommen werden dürfen. 


Die von Dänemark gemachte ſcharfe Trennung zwiſchen den allgemei⸗ 


nen und den beſondern provinziellen Angelegenbeiten der Geſetzgebung, 
wodurch diejenigen Beſtimmungen, welche ſich auf die allgemeinern An⸗ 
gelegenheiten beziehen, den Ständen entzogen bleiben ſollen, dürfte vom 
deutfhen Bunde nicht anerkannt werden.“ 


— 


Preuſi en. 

# Berlin, 4. Febr. [Aus dem Landtage. Die Finanz⸗ 
Kommiſſion des Herrenhauſes hat bei Genehmigung der Ver⸗ 
ordnung wegen Abänderung des Zolltarifs vom 27. Oktober 1856 die 
Zuſtimmung zu der Reſolution des Abgeordnetenhauſes: „die Erwar⸗ 
tung auszuſprechen, daß die Staats-Regierung bei den jährlichen Zoll: 
Konferenzen und jeder ſich ſonſt darbietenden Gelegenheit ihre drin⸗ 
gendſten Bemühungen fortſetzen werde, um eine Ermäßigung der 
Zölle auf ausländiſches Eiſen herbeizuführen“ beantragt. 
Nach der von dem Handelsminiſter im Abgeordnetenhauſe abgegebenen 
Erklärung hat bereits die Regierung auf den Zoll⸗Konferenzen in die⸗ 
ſem Sinne gewirkt, ohne daß es bisher gelungen ift, die zu jeder Ab⸗ 
änderung des Zolltarifs erforderliche Einſtimmigkeit aller verbundenen 
Staaten herbeizuführen. San 

Von der Budget⸗Kommiſſion iſt der Bericht über den Etat 
für Handel, Gewerbe und Bauweſen erſtattet; er ſpricht ſich 
für die Genehmigung aller Pofitionen aus. In den außerordent⸗ 
lichen Ausgaben ſind im Vergleiche zu dem Etat von 1856 einige 
bemerkenswerthe Veränderungen eingetreten. Der Zuſchuß zum 
Chauſſee⸗Neubautenfonds, welcher im Jahre 1856 auf Höbe 
von 380,000 Thlr. etatirt war, iſt gänzlich in Wegfall gebracht, die 
bis jetzt regelmäßig auf 1 Million etatirte Summe für Neubauten 
und öffentliche Arbeiten iſt um 100,000 Thlr. ermäßigt, und ſo⸗ 
nach eine Minderausgabe von 480,000 Thlr. erzielt worden. Dage⸗ 
gen erwächſt eine Mehrausgabe von 220,000 Thlr. durch die Koſten 
der Wiederherſtellung der im Jahre 1855 durch Hochwaſ— 
ſer zerſtörten Staatschauſſeen, von 150,000 Thlr. durch Er: 
hoͤhung der Fonds zur Melioration des Nieder-Oderbruchs, 
und von 10,000 Thlr. durch Mehrverwendung auf die potsdamer 
Immediatbauten. Darnach ftellen ſich dieſe außerordentlichen Aus⸗ 
gaben auf 1,400,000 Thlr., mithin 100,000 Thlr. niedriger ais 1856, 
nämlich auf 900,000 Thlr. für Neubauten und öffentliche Arbeiten, 
auf 220,000 Thlr. für Herſtellung der zerftörten Chauſſeen, auf 250,000 
Thlr. für Meliorationen des Oderbruchs und 30,000 Thlr. für die 
potsdamer Immediatbauten. Die in dem Titel der perſönlichen 
Ausgaben ausgeworfenen Summen von je 200 Thlr. zur Remune⸗ 
ration der Kommiſſarien für die ritterſchaftliche Privatbank in Pom⸗ 
mern, die ſtädtiſche Bank in Breslau und die Privatbank in Köln 
gaben zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß dieſe Beſoldungen wohl 
von den Inſtituten zu tragen ſeien. Sie ward durch die von dem 
Regierungs⸗Kommiſſarius gegebene Auskunft beſeitigt, daß den drei 
Inſtituten eine Verpflichtung zur Tragung der Koſſen dieſer an ſich 
unentbehrlichen Kontrole nicht auferlegt fei; dies fei jedoch in allen 
neueren Statuten geſchehen und werde auch in der Folge geſcheben, 
namentlich auch bei Erneuerung der nur zeitweiſe ertheilten Konzeſſio⸗ 
nen der drei gedachten Inſtitute. \ t 

Nach dem von der Staatsſchulden-Kommiſſton über das 
Jahr 1855 erſtatteten Berichte beſtand am 1. Jan. 1855 die ver⸗ 
zinsliche Staatsſchuld in 196,828,570 Thlr. 28. Sgr. 8 Pf., 
die unverzinsliche in 30,842,347 Thlr. Im Laufe des Jahres 
1855 traten zu der erſteren: die Prämien⸗Anleihe für die außeror⸗ 
dentlichen Bedürfniſſe der Militär⸗Verwaltung von 15 Millionen, die 
zur Vollendung der Staatsbahnen aufgenommene Anleihe von 7,800,000 
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verbrachten ihre Zeit auf die allerregelmäßigſte Weiſe. 


Thlr., die Schulden der vom Staate erworbenen Münſter-Hammer 
Bahn von 1,387,300 Thlr., und ein Betrag von 105,106 Thlr. 7 
Sgr. 6 Pf. neu eingezahlter Kautionen, wogegen 4.129,728 Thlr. 
15 Sgr. getilgt wurden. Die verzinsliche Staatsſchuld betrug 
hiernach am Ende des Jahres 1855: 216,991,248 Thlr. 21 Sgr. 
2 Pf., die un verzinsliche 30,842,347 Thlr., und die geſammte 
Staatsſchuld 247,833,595 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf. 

Die Verfaſſungs-Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat die Geſetzesvorlage, nach welcher die im Art. 107 der Verfaſſung 
beſtimmte Friſt von 21 Tagen auf 10 Tage abgekürzt werden ſoll, 
mit 14 gegen 6 Stimmen abgelehnt. 


+ Berlin, 4. Februar. Bekanntlich hat fich in Nord-Amerika 
eine Geſellſchaft gebildet, deren Zweck es iſt, einen Telegraphen⸗ 
draht um die Erde herum zulegen. Es ſoll die dazu auserwählte 
Linie möglichſt im Norden gehen, von Kanada aus über Irland, 
Norwegen, Schweden und Rußland geführt werden, um eine recht 
kurze unterſeeiſche Leitung zu erhalten, und überhaupt nicht eine fo 
lange Strecke mit Draht belegen zu müſſen, wie dies der Fall ſein 
würde, wenn die Anlage ſüdlicher erfolgte. Der Werth dieſes Vor: 
habens tritt aber immer mehr in den Hintergrund, ſeitdem man in 
Europa ſelbſt die Anlage von Telegraphen⸗Leitungen nach anderen Erd- 
theilen beabſichtigt. So hat eine franzöſiſche Geſellſchaft die Konzeſſion 
erhalten, eine Telegraphenlinie von Konftantinopel aus durch Klein: 
aſien nach Rhodus und Aegypten und von dort durch das rothe Meer 
nach Indien herzuſtellen. Die Verlängerung dieſer Linie noch dem 
Oſten Aſiens, nach China, iſt ſomit ſehr leicht zu bewirken, und von 
der projektirten Linie um die Erde behält mithin nur der Theil Be: 
deutung, welcher die Verbindung zwiſchen Amerika und Europa ber: 

ſtellt, da man mit Hilfe der noch projektirten Telegraphenlinien nach 
Afien gelangen kann. Die Telegraphen⸗Leitung, welche über Korſika 
und Sardinien nach Afrika hinübergeführt werden ſoll, wird in dieſem 
Jahre ihrer Vollendung entgegen gehen, da der unterſeeiſche Draht, 
welcher Europa mit Afrika verbinden ſoll, von Sardinien dorthin ge: 
legt werden wird. 

Hier bei der Kammer iſt der Antrag geſtellt, die Regierung zu 
erſuchen, daß dieſelbe den Entwurf eines Geſetzes ausarbeite, durch 
welches das Eingeben der zu frühzeitigen und unfundirten 
Ehen eine Beſchränkung erfahren ſoll, und findet dieſelbe in 

Berlin und beſonders in den Kreiſen der ſtädtiſchen Verwaltung einem 
großen Anklang. Es iſt wohl kein Ort im Lande, welcher ſo ſehr 
durch die zu frühzeitig und unfundirt abgeſchloſſenen Ehen zu leiden 
hat, wie Berlin, und iſt der Armenfonds durch dieſelben ganz beſon⸗ 
ders belaſtet, da ihm ſolche Familien vom erſten Beginne an zufallen. 
Es wird daher aus der Mitte des Magiſtrats lebhaft dahin gewirkt, 
dieſem Antrag die erforderliche Unterſtützung zu verſchaffen, ſo wie die 
Staats⸗Verwaltung für dieſe Idee zu gewinnen. 
Berlin, 4. Februar. Ihre königl. Hobeit die Fran Prin⸗ 
zeſſin von Preußen hat an den Herausgeber des „Magazins 
für die Literatur des Auslandes“, Eiſenbahn-Direktor Lehmann in 
Glogau, deſſen fünfundzwanzigjährige Leitung dieſes Journales kürzlich 
hier zu einem ſchönen literariſchen Feſte Anlaß gab, nachſtehendes 
Schreiben erlaſſen: 0 
„Ich habe mit Theilnahme vernommen, daß Ihr lehrreiches Blatt 


ier erlebt, die für den Werth deſſelben die günſtigſte Bü t 
5 Diefen Erfolg verdankt das Unternehmen ee 
hätigkeit und Mühe. 


bruar 1857. 
8 nr a gez. Prinzeſſin von Preußen.“ 


[Zur Tages⸗Chronik.] Die bisher verſchobene Aſſemblee bei 
dem Prinzen von Preußen wird dem Vernehmen nach am nächſten 
Sonnabend ſtattfinden. Die Frau Prinzeſſin von Preußen beab- 
ſichtigt in den erſten Tagen der nächſten Woche Berlin in Begleitung 
der Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern zu verlaſſen, ſich auf acht 
Tage nach Weimar zu begeben, und nach dem Geburtstage ihrer 
Mutter nach Koblenz abzureiſen. Der Prinz von Preußen wird noch 
mehrere Wochen hierſelbſt reſidiren und wahrſcheinlich erſt Mitte März, 
nach ſeinem Geburtstage, ſich nach der Rheinprovinz begeben. 

Für die in früheren Kammerſeſſionen viel beſprochenen potsdamer 
Immediatbauten, deren Ausgaben auf das Staatsbudget fallen, ſind 
im diesjährigen Staatshaushalts⸗Etat 10,000 Thlr. mehr als in 


Thackeray's Vorleſungen über die „vier Georges“ 


baben in Liverpool denſelben ungeheuern Eindruck gemacht, welchen der 
Redner in Amerika damit erzielt hatte. 


Aus den Mittheilungen der „Köln. Zig.“ kann man ſich von der 
Natur dieſer Vorleſungen recht gut eine Vorſtellung machen, deren bei- 
ßende Ironie, deren ſchonungsloſe Kritik, verbunden mit der unvergleich⸗ 
lichen Kunſt der Charakteriſtik und Situationsmalerei, welche man an 
Thackeray zu bewundern gewohnt iſt, von unwiderſtehlicher Wirkung 
ſein müſſen. 

Wir heben aus dem Vortrage über Georg III. nachſtehende Stelle 
hervor: 


„In dem Schloßgarten zu Strelitz amöſirten ſich zwei junge Da- 
men, durch allerlei Kunſtſtücke ausfindig zu machen, welche ſich zuerſt 
verheirathen würde, worüber fie ſich natürlich nicht vereinigen konnten; 
da erſchien plötzlich ein Courier mit Briefen aus England, und ein 
recht langer war für die Prinzeſſin Charlotte, in dem ihr ex oflicio 
mitgetbeilt wurde, daß ſie für die engliſche Krone erwählt ſei; ſie mußte 
daher ihre Sachen fo ſchnell als möglich zuſammen packen und fi) 
ſofort dahin begeben, wohin ſie berufen wurde, und obwohl ſie An⸗ 
fangs keinen beſonders tiefen Eindruck auf das Herz ihres George ge⸗ 
macht haben ſoll, fo führten fie doch ſpäter eines der ruhigſten und ein- 
fachſten Leben, welches je von einem Ehepaare geführt worden iſt. Sie 
Des Abends 

batten ſie einen Contretanz, wo der König zuweilen drei Stunden hin⸗ 
ter einander nach derſelben Melodie tanzte, und nach dieſer herrlichen 
Aufregung gingen fie ohne Abendeſſen zu Bette. Er war ein großer 
Muſikfreund und batte eine beſondere Vorliebe für das Theater. Er ver: 
ſuchte, ſich zu vervollkommnen und zeichnete Landkarten und lernte auch 
Geographie. Er kannte fämmtlihe Geſchichtchen feiner Pächter, und 
einige waren hoͤchſt hübſche Geſchichten; er wußte auch die Namen ſei⸗ 
ner ganzen Bedienung, wie die Armeelifte und das Perſonal der Uni⸗ 
verfitäten auswendig. Georg III. lag ſich fortwährend mit der Arifto- 
kratie in den Haaren, und er und das Volk fübrzen den Krieg mit 
Amerika; er verſagte den Römiſch⸗Katholiken Gerechtigkeit, und in allen 
dieſen Fragen triumpbirte er über die Ariſtokratie. Seine unbezwing⸗ 
liche Eniſchiedenbeit ließ zuweilen ſogar den jüngeren Pitt das ſtattliche 
Haupt ſenken. In allem dieſem war der König völlig aufrichtig; er 
wünſchte nichts fo ſebr, als die Woblfabrt feines Volkes, und er be: 
trachtete natürlich jeden, der ſich ihm widerſetzte, als einen ſchlechten 
Menſchen und ſchlechten Unterthan. — Der Redner gab dann eine glän⸗ 


zende Beſchreibung des königlichen Lebens in Windſor; ein rubigeres 
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Haus und ein proſaiſcheres Leben kann man ſich gar nicht denken. Die 
Bewunderer Georgs III. haben ganze Bände voll Geſchichten geſam⸗ 
melt, um ſeine häuslichen Manieren zu ſchildern, wie er in den Feldern 
umherirrte und mit allen Landleuten über Feldangelegenbeiten plauderte 
und ſich nach ibren Familien⸗Verbälmiſſen erkundigte, wie ihm einſt ein 
kleiner Bude begegnete, als er mit der Königin ſpazirte. Er forderte 
den Knaben auf, niederzuknieen und die Hand der Königin zu küſſen; 


Polly genannt, welcher es an Tücke und Bosheit keinesweges 


— — 266 
früheren Jahren angeſetzt. — Wir hören, daß eine Reihe von Per⸗ 
fonalveränderungen, die in höheren Militärſtellungen eintreten follen, 
verſchoben ſind. 

2 Die Kemmiſſion für Berathung des Lavergne'ſchen 
Antrages, betreffend die Creditinſtitute für den ländlichen Grund: 
beſitz, hat die Abg. v. Schleinitz zum Vorſitzenden, v. Kampp zu 
deſſen Stellvertreter und Berndt (Schlochau) zum Schriftführer erwählt. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 4. Febr. Wie verlautet, wird der Fürſt Danilo 
von Montenegro erſt in 14 Tagen von Cettinje kommend, hier 
eintreffen. Im Hotel „Meißel“ ſind die Appartements für den Für⸗ 
ſten bereits beſtellt. Die Anweſenheit des Adjutanten des Fürſten — 
des Major Vukovich, der man — wie bei allen ähnlichen Gelegen— 
heiten — eine tiefe politiſche Bedeutſamkeit unterlegte, ſcheint alſo kaum 
eine andern Zweck gehabt zu haben, als die nöthigen Vorkehrungen 
für die Ankunft des Fürſten zu treffen. — Ueber das Attentat auf 
den Erzbiſchof von Matera erfabren wir: „Wenige Augenblicke vor dem 
Segen kam ein Prieſter hinter dem Altare hervor, und führte einen 
Dolchſtoß gegen den Erzbiſchof. Da der Stoß durch einen, neben dem 
Erzbiſchofe Enieenden Domherrn aufgehalten wurde, verwickelte ſich der 
Dolch in dem Mäntelchen des Erzbiſchofs, und brachte demſelben nur 
eine leichte Verwundung bei. Der Erzbiſchof entfernte ſich eilends aus 
der Kirche. Da zog der Mörder ein Piſtol unter ſeinen Kleidern her⸗ 
vor, und ſchoß es auf den Domherrn ab, welcher auf der Stelle todt 
blieb. Die Urſachen dicſes neuen ſaerilegiſchen Mordes find noch nicht 
bekannt. — Ueber die Rückreiſe Ihrer Majeſtäten von Mailand 
erfahren wir, daß dieſelbe am 10. d. angetreten werden wird. Das 
kaiſerliche Paar dürfte alſo zwiſchen d. 15.—18. in der Reſidenz ein: 
treffen. Man will ſogar wiſſen, daß noch ein Hofball werde abge- 
halten werden. — Eine zweite Weltumſeglungs⸗ Expedition ſoll mit 
einer kaiſerlichen Fregatte noch in dieſem Jahre unternommen werden, 
ſie ſoll einzig und allein den Intereſſen des Handels, der Gewerbe 
und der Landwirthſchaft gewidmet ſein. 


Frankreich. 

Paris, 2. Febr. (Eine afrikaniſche Geſchichte] macht 
hier viel Aufſehen, die ich Ihnen, da ſie mir von glaubwürdiger Seite 
mitgetheilt wird, wiedererzähle. Man kann ſich daraus ein treueres 
Bild über die innern Zuſtände der algieriſchen Kolonie machen, als 
aus allen offiziellen und ofſiziöſen Berichten über die ſegensreichen 
Einwirkungen der franzöſiſchen Civiliſation auf die ſozialen Verhält⸗ 
niſſe der Eingeborenen. In der Provinz Oran befindet ſich ein 
General Montauban. Derſelbe hatte in einer dringenden Geldverle- 
genheit bei einem arabiſchen Kaid ein Darlehn von 50,000 Fr. auf: 
genommen, dieſe Summe jedoch zur verſprochenen Zeit nicht wieder⸗ 
bezahlt. Der Araber drängte und drängte auf Bezahlung, und drohte 
endlich, bei einem bevorſtehenden Pferderennen in Oran ſein Geld 
öffentlich von dem General zu verlangen und es bis zu einem Eclat 
kommen zu laſſen. In der Angſt ſeines Herzens wandte ſich der 
General an das arabiſche Bureau in Oran mit dem Auftrag, den 
beſagten Kaid auf irgend eine Weiſe daran zu bindern, an dem Tage 
des Pferderennens ſeine Drohung in Oran auszuführen. Der Chef 
des Büreau, ein Kapitän, wußte, da gar kein Vorwand ſich ausfindig 
machen ließ, den Kaid zu verhaften, kein anderes Mittel in Anwen⸗ 
dung zu bringen, als durch einige zuverläſſige Araber die Diligence, 
in welcher der Kaid zum Pferderennen ſich begeben wollte, anhalten 
zu laſſen. Es ſollte Niemandem irgend ein Leid geſchehen, ſondern nur 
der Kaid verhindert werden, an dieſem Tage in Oran einzutreffen. 
Unglücklicherweiſe ſetzten ſich die Reiſenden der Diligence zur Wehr, 
da fie ſich von Räubern angegriffen glauben mußten. Es entſpann 
fh ein Kampf, in dem der Kaid und deſſen Sohn getödtet wurden. 
Die öffentliche Stimme bezeichnete die vermeintlichen Räuber; ſie wur⸗ 
den eingezogen und erklärten, in direktem Auftrag ihres Chefs gehan⸗ 
delt zu haben. Der Kapitän wurde gleichfalls feſtgenommen; es war 
jedoch nicht das Geringſte aus ihm herauszubringen. Da wird dem⸗ 
ſelben eines Tages eine Kiſte in das Gefängniß geſchickt. Er öffnet 
ſie und findet darin zwei geladene Piſtolen und einen Brief des Generals, 
worin dieſer ihm ſchreibt, er (der Kapitän) beſinde ſich in einer der⸗ 
artigen Lage, daß ihm kein anderer Weg mehr zur Rettung ſeiner 
(des Kapitäns) Ehre offenſtehe, als ſich zu tödten. Er ſchicke ihm 


aber derſelbe wollte es nicht tbun, weil er ſonſt feine neuen Hoſen be: 
ſchmutzen könnte. Er ſoll auch einmal in einer armen Hütte den Brat⸗ 
ſpieß gedreht haben, wofür er fünf Pfund Sterling binterließ. Das 
Leben der Prinzeſſin Amelia, des Lieblings des alten Königs, bildete 
eine ſchöne Epiſode in der Vorleſung, und die letzte Scene zeigte den 
König mit gebrochenem Herzen an ihrem Todtenbette. Mit ihrem Tode 
war auch ſein Verſtand entflohen, und ſeit dem 10. November 1810 
hörte Georg III. auf zu regieren.“ 


Die Vorleſung ſchloß: „Die Geſchichte hat kein ergreifenderes Bild 
aufzuweiſen, als dieſen alten Mann, — blind und geiſtesſchwach, wie er 
durch die verödeten Hallen feines Palaſtes irrt und eingebildete Parla⸗ 
mente anredet, Geſpenſter⸗Truppen vorbeiparadiren läßt und überirdi⸗ 
ſche Hofſitzungen abhält. Er wurde auch völlig taub. Geſicht, Ver⸗ 
nunft, jeder Ton der menſchlichen Stimme, alle Vergnügen dieſer Welt 
waren für ihn dahin. Er hatte einige klare Augendlicke. In einem 
derſelben fand ihn die Königin, als fie in fein Zimmer trat, ein Kir: 
chenlied fingen, und ſobald er daſſelbe geendigt batte, kniete er nieder 
und betete laut für ſie und ihre Kinder, dann für die Nation, und 
ſchloß mit einem Gebete für ſich feibft, daß Gott dieſes ſchwere Unglück 
von ihm nehmen oder, wenn nicht, ihm doch Reſignation verleihen 
möge, daſſelbe ruhig zu ertragen. Dann brach er in Thränen aus, und 
die Vernunft war wieder entflohen. Welcher Prediger braucht über 
dieſe Geſchichte zu moraliſtren? Welcher Worte, außer der einfachſten, 
bedarf es, um ſie zu erzählen? Sie iſt zu ſchrecklich für Thränen!“ 


Aus dem Leben eines Thierbändigers. 
Der Löwe und die Tigerin. 


Van Aken zeigte zuerſt dem Publikum die zwei größten Feinde des 
Tbierreichs, Löwe und Tiger, in friedlichem Beiſammenſein in ein und 
demſelben Käfig, und hatte die Freude, auch Junge (Baſtarde) zu zie⸗ 
ben, wovon das letzte erſt vor einigen Jahren im Befite des Herrn 
Greußberg ſtarb. ; 


Herr Creutzberg zeigte bei feinen großartigen Dreſſuren wohl auch]! 


Löwen und Tiger zuſammen, doch nur auf kurze Zeit. Ein regelmäßi⸗ 
ges Zuſammenleben findet jedoch nicht ſtatt. 

In der Menagerie, bei welcher ich fungirte, war nebſt dem großen 
afrikaniſchen Löwen, der im erſten Artikel in ditſer Zeitung beſchrieben 
worden iſt, auch eine ſchöne, wenn gleich nur einäugige i 

ehlte. 
So batte ſie es einſt unter anderen Späßen auf den Lampenputzer ab⸗ 
geſehen und ibm eine unvermuthete Umarmung zugedacht. 

Derſelbe hatte ſich namlich wie gewohnlich angeſchickt, mit dem Licht 
in der Hand die Lampen anzuzünden, zu welchem Bebufe er ſich mit 
dem Rücken den Gittern zuwenden mußte. Plötzlich fühlt er ib am 
Nacken gefaßt; ſich umzuſchauen vermag er nicht, doch ahnt er ſogleich, 


daß, da das obere Gitter des Käfigs der Tigerin etwas weitläufiger als] Höh 


das untere gefertigt war, die Beſtie Raum gewonnen hatte, ihre Kral⸗ 


deshalb dieſe Piſtolen. Der Kapitän faßte aber die Geſchichte ganz 
anders auf; er glaubte keine Rückſicht mehr nehmen zu müſſen, und 
machte in dem nächſten Verhör die Anzeige über den wirklichen Sach⸗ 
verhalt. Man berichtete über den ganzen Vorfall an das Kriegsmi⸗ 
niſterium und Alles iſt auf eine Entſcheidung der Regierung in dieſer 
unglücklichen Angelegenheit ſehr geſpannt. a (D. A. 3.) 
Großbritannien. 

E. C. London, 2. Februar. Wie „Daily News“ wiſſen will, 
hat das Kabinet beſchloſſen, dem abgeſetzten König v. Oude ein 
Penjiion von 120,000 L. jährlich für ihn perfönlid und feine Nach⸗ 
kommen auf ewige Zeiten, ſowie 30,000 L. jährlich zur ſtandesgemä⸗ 
ßen Erhaltung feiner Staatöbeamten auf Zeit ihres Lebens zuzuſichern. 
Die bewilligte Summe ſei verglichen mit der Penſionirung früherer 
indiſcher Majeſtäten eine recht liberale Abfindung. Nur müſſe man 
wünſchen, daß der Wortlaut des Abkommens ſo klar und bindend als 
möglich gefaßt werde, damit die indiſche Kompagnie nicht — wie fo 
oft vorkam — ſpäter den Kontrakt umzudeuten und die Nachkommen 
des Mediatiſirten zu enterben ſuche. Natürlich werde der Exkönig die 
Bedingungen verwerfen, wie denn auch heute ein Brief ſeiner „Va⸗ 
keels“ in den Zeitungen erſcheint, um dem Gerücht, als ob die Oude⸗ 
Frage erledigt ſei, zu widerſprechen. An ſeinem Widerſtande ſei indeß 
wenig gelegen. Er fordere die volle Rückerſtattung der verſchiedenen 
Summen, welche ſeine Familie der indiſchen Regierung vorgeſchoſ⸗ 
ſen hat, und die ſich auf 2,800,000 L. belaufen. Dieſe Geldſumme 
ſei jedoch aus den Staatseinkünften des jetzt annexirten Landes, und 
nicht aus der Privatkaſſe der Könige v. Oude hergeliehen worden. 
England ſchulde das Geld dem Lande Oude, alſo ſich ſelber. So 
werde die Entſcheidung der Kronadvokaten ausfallen. 

Rußland. 

C. Von der polniſchen Grenze, 1. Februar. Die Juden: 
gemeinden des Königreichs Polen ſind jetzt durch eine Reihe theils 
bereits angeordneter, theils noch in Ausſicht ſtehender Reformmaßregeln 
in einer außerordentlichen Aufregung. Namentlich geht die Regierung 
ernſtlich daran, dem jüdiſchen Unterrichtsweſen eine Fürſorge zu wid⸗ 
men, für welche ihr Niemand weniger dankt, als die Juden ſelbſt. 
Das Unterrichtsweſen der Juden ſieht allerdings noch auf einer ſehr 
niedrigen Stufe. Von einer Organiſation deſſelben iſt nirgends die 
Rede, es iſt faſt ausſchließlich Privatſache, und ſelbſt die Gemeinde⸗ 
verwaltungen kümmern ſich um daſſelbe nicht, nur die Rabbiner laſſen 
ſich hie und da eine wenig ſorgfältige Ueberwachung der Lehrer, die 
faſt ſämmtlich ungeprüfte Privatlehrer ſind, angelegen ſein. Die Re⸗ 
gierung will nun eine Auſſichtsordnung in der Art einführen, daß die 
Rabbiner verpflichtet ſein ſollen, regelmäßig an die christliche Kultus⸗ 
behörde über die in ihrem Bezirk unterweiſenden Lehrer zu berichten, 
und die Lehrer ſollen auf Vorſchlag der Rabbiner zu einer Prüfung 
zugelaſſen werden, von deren Beſteben die Erlaubniß zur Unterrichts⸗ 
ertheilung abhängig fein ſoll. — Mit Ausnahme der bloßen Religions: 
lehrer ſollen jüdiſche Privatlehrer auch im Stande ſein, die ruſſiſche 
und polniſche Sprache und Schrift, die nothwendigſten Kenntniffe des 
Rechnens, der Erdkunde und — der Geſundheitslehre zu lehren. — Die 
Kontrole der die Grenze paſſirenden Fremden iſt jetzt ſehr milde, und 
die Prüfung der Reiſelegitimationen wird durchaus nicht mehr ängſt⸗ 
lich genommen. Es wird aber eine genaue Beſchreibung der Perſon 
und der Verhältniſſe jedes Einzelnen, der nach Rußland oder Polen 
reiſt, in ein Regiſter eingetragen und allwöchentlich dem Chef des 
Gouvernements eingeſendet, da die Grenzrapporte etzt wieder wie 
früher nach einer vor Kurzem erlaſſenen Verordnung in die driete Ab⸗ 
theilung der eigenen Kanzlei des Kaiſers eingeliefert werden müſſen. 
CFF 
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Plrobinzial-Zeilung. 
** Breslau, 5. Febr. Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilbelm von Preußen begab ſich heute Morgen auf Einladung 
des Herrn Amtsraths v. Rother auf Koitz (bei Maltſch) in Beglei⸗ 
tung Hoͤchſtſeines Adjutanten, Generalmajord v. Moltke. und einer 
kleinen Jagd⸗Geſellſchaft, auf der niederſchleſiſch-märkſſchen Eiſen⸗ 
bahn zur Jagd nach Koitz, und traf mit dem Abendzuge wieder in 


Breslau ein. Wie wir vernehmen, wird Se. königl. Hoheit morgen 


Re nach Berlin abreifen und kommenden Montag hierher zurüd: 


len durchzudrängen und ihn zu erfaſſen. Er duckt ſich und ſtatt des 
Nackens hält das Thier den Rockkragen des Erſchrockenen in ſeinen 
Tatzen. Der Mann beſitzt jedoch Geiſtesgegenwart genug, raſch die 
Lampe hinzuwerfen, ſich fo fern als moglich von der Tigerin zu halten 
und ſich den Rock vom Leibe zu ſtreifen. Sofort bemächtigt ſich die 
Einäugige deſſelben und zerreißt ihn in viele kleine Fetzen. Schon 
lange ging mir der Gedanke durch den Sinn: ob es wohl nicht mög- 
lich wäre, den Löwen und Polly zuſammenzubringen und fie zu ver⸗ 
mögen, daß fie nach einem unbedeutenden Kampfe ſich vertragen und 
friedlich bei einander bleiben könnten, welches ſeltſame Schauſpiel eine 
Menge Zuſchauer herbeilocken und der Kaſſe ſehr förderlich ſein würde. 
Ueberdies gewährt es auch ein einentbümliches Bewußtſein, ſich zum 
Herrn der feindlichſten Gegner zu machen, die ſonſt den unerbittliche 
Todeskampf gegen einander führen. N 

Auf der Reiſe jedoch ließ ſich ſolches nicht gut bewerkſtelligen, und 
ich verſchob es daber bis zum nächſten Winterquartier, wo ich die nöthi⸗ 
gen Aenderungen an den Käfigen anbringen konnte. Wir kamen nach 
B., und nachdem einige Wochen verfloffen waren, fiel mir der Plan 
wieder ein. Ich ließ deshalb beide Thiere, die ſonſt auf zwei verſchie⸗ 
denen Wagen flanden, umſetzen, jo daß, lle neben einander zu ſteden 
kamen. Die beiden Käfige batten eine Länge von 12 Fuß, eine Höhe 
von 5%, Fuß, eine Tiefe von 5 Fuß und waren durch zwei Schieber zu 
theilen. In dem einen Schieber batte ich 4 Zoll große runde Löcher, 
welche mit eiſernen Kreuzſtangen geſichert waren, anbringen laſſen, da⸗ 
mit die Nachbarn ſich feben, aber keine Feindſeligkeiten entwickeln konn⸗ 
ten. Nachdem fo wieder 14 Tage verſtrichen waren, in welcher. t 
beide Theile vermöge der Löcher durch ihren Geruch und durch ihr Geſicht 
mit einander korreſpondirt batten, beſchloß ich, den folgenden Tag zur 
Ausführung meines Planes feſtzuſetzen. Ich kann es wohl bekennen, 
daß dem erwartungsvollen Augenblick von mir mit Bangen und Zagen 
entgegengefeben ward, denn ich riskirte die Gefundbeit oder gar das 
Leben des einen oder des anderen Thieres, andererfeit abe and mir 
auch ein großer Triumph bevor. Ein Kampf war jevenf 
zuſehen, doch traf ich meine Maßregeln dergeſtalt, . 
u gefährlich ausfallen konnte. Sämmtliche Käſige außer 
blieben zugehängt. 


; i ärter, mit nat 
Pepi und Johann, zwei unerſchrockene Wärter, mit guten Peit⸗ 
Ane: der einen E 
chen verſehen, ſtanden neben mir, die anderen, Je imer Waſſer 
) babend, waren meines la 


Mit beklommener Stimme rief 
ich: iebet Im Nu flog der Schieber in die Höhe, 
r TE erhoben ſich die Unthiere und richteten ihre Kopfe . 

öhe. Kaum we als er mit einem Satze 
auf ihn losſprang. Die Tigerin, faſt unvermuthet überfallen, wehrt 


3 Breslan, 5. Februar. [Sitzung der Stadtverordneten.) 
Der Vorſitzende, Hr. G. L. Syndykus Hübner, eröffnete die Sitzung 
mit den üblichen ſtatiſtiſchen Mittbeilungen in Betreff der Verwendung 
von Arbeiterkräften bei den ſtädtiſchen Baulichkeiten und der Stadtbe⸗ 
reinigung, berichtete dann über die am 29. v. M. vollzogene Inſtal⸗ 
lation des Hrn. Propſtes Schmeidler und extrabirte nachträglich die 
Genehmigung zu der getroffenen Wahl der zu dieſer Feierlichkeit depu⸗ 
tirten Mitglieder der Verſammlung. Der Vorſtand der Bürger⸗ 
Rettungs⸗Anſtalt bat feinen 19. Jahresbericht der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung überfandt und bittet um die Erhaltung des bisher be⸗ 
wieſenen Wohlwollens. — Der Vorſitzende zeigt ferner an: daß eine 
Subſtriptions⸗viſte auf das Bruſtvild des Provinzial⸗Steuer⸗Direktors, 
Wirkl. Geh. Ober⸗Finanzraths Hrn. Dr. von Bigeleben in dem Büreau 
der Stadtverorordneten zur Unterzeichnung ausliegen werde. Welche 
bohe Verdienſte der ebengenannte hochgeſtellte Beamte um unſere Stadt 
bat, geht aus einer Aeußerung des Magiſtrats und einem Beſchluß der 
Stadtverorpneten bei Gelegenheit des 50jährigen Dienſtjubiläums des 
Hrn. v. Bigeleben hervor, wo derſelbe von Seiten der Stadt das 
Ebrenbürger⸗Recht erhielt. — Hierauf trug, nach den Beſtimmungen der 
Städteordnung Herr Stadtrath Grabowski den magiſtratualiſchen Be⸗ 
richt über die Verwaltung und den Stand der ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinde⸗Angelegenbeiten vor. (Der Bericht wird ſpäter den Stadt: 
verordneten gedruckt mitgetheilt werden.) — Bekanntlich iſt neulich die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung dem Antrage des Magiſtrats in einer Pe: 
tition an den Allgemeinen Landtag zu richten, beigetreten, in welcher 
Petition der Landtag erſucht werden ſoll, dem vorgelegten Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf in Betreff der Einführung einer neuen „Gebäude⸗ Steuer“ 
nicht beizuſtimmen. Der Entwurf dieſer ſehr ausführlich die Angele⸗ 
genheit erörternden Petition wird vorgeleſen und von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt. — Der Finanz⸗Kommiſſion haben 2 Entwürfe zu 
Errichtung einer Hypothekenbank zur Begutachtung vorgelegen, ein 
von dem Magiſtrat und ein von der „Schleſiſcher Bank“ angefertigter 
Entwurf. Die Kommiſſion hat beide geprüft und ſchlägt vor: Die 
Verſammlung möge den magiſtratualiſchen Entwurf zur Errichtung 
einer ſtädtiſchen Hypotheken⸗Bank en bloc genehmigen, welcher 
Vorſchlag auch ohne weitere Debatte angenommen wird. Der Ent— 
wurf wird alfo nun zu hoherer Prüfung und Genehmigung an die be: 
treffenden Inſtanzen gelangen. — Ein Antrag des Herrn Vorſitzenden, 
dahin gebend, daß für die Stadtoerordneten⸗Verſammlung ein anderes 
Lokal definitiv geſchafft werden möge, wird angenommen. (Wir kommen 
bierauf zurück.) — Den Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalten werden 100 
Thaler und dem Feuer⸗Rettungs⸗Verein 75 Thaler als Unterſtützung 
bewilligt, ebenſo die Unkoſten für die 3 ſtädtiſchen Abgeordneten am 
Provinzial⸗Landtage in Höhe von 243 Thaler bewilligt. 


g Breslan, 5. Febr. [Stiftungsfeſt des kaufmänniſchen 
Vereins! Geſtern Abend feierte der kaufmänniſche Verein bei 
einem gemüthlichen Mable im kleinen Saale des Hotels zum König 
von Ungarn fein ſiebenjäbriges Beſtehen. Selten war ein Stiftungs: 
feſt dieſes löblichen Vereins beſuchter, ſelten die Stimmung belebter 
und fröhlicher, als eben in dieſem Jahre, wo die Zabl der Theilnehmer 
über 70 geſtiegen war, unter welchen ſich mehrere Ehrengäſte aus der 
Gelehrten⸗ und Beamtenwelt befanden. Nachdem der Vorfigende, Herr 
Kaufm. Hammer, die Mitglieder und Gäſte mit einer herzlichen An⸗ 
ſprache begrüßt batte, trug Hr. Kaufm. Car! Straka ein patriotiſches 
Gedicht vor und ſchloß mit dem Toaſt auf Se. Majeſtät den Kb: 
nig worauf die Verſammlung ſich einmüthig erbob und das erſte 
Hoch! dem Monarchen darbrachte. Demnächſt motivirte Hr. Kauf⸗ 
mann Dr. J. Cohn den zweiten Toaſt auf Se. Excellenz den Herrn 
Handelsminiſter v. d. Heydt in folgender Weiſe: Die induſtrielle 
Welt der Neuzeit werde durch drei Gewalten repräſentirt, die erſte ſei 
der Handel. Wie mächtig derſelbe vorgeſchritten, das beweiſen u. A. 
die vielen Banken, die großen Kredit⸗Anſtalten und die Wechſel⸗Por⸗ 
tefeuilles der Diskonto⸗Geſellſchaften. Eine andere Macht ſei das Ge: 
werbe, die große Zahl der Konzeſſionen zeige das Emporblühen der⸗ 
ſelben, und Geſellſchaften mit bedeutenden Kapitalien für Eiſen⸗, Koh⸗ 
lenbau, Cementfabrikation, Webereien, Spinnereien, Maſchinenvau und 
dergl. ſeien in jüngſter Zeit entſtanden. Die dritte Gewalt ſei das 
Bauweſen, die öffentliche Arbeit; das Netz der Eiſenbahnen und Tele⸗ 
grapben, welches die Welt umſpannen ſoll, dehne ſich immer mehr aus, 
die Tunnels, die Viadukte, die Brücken und Landstraßen werden er⸗ 
ſtaunlich vermehrt. Bedenke man nun, daß in Preußen die Fäden die⸗ 
fer drei Gewalten in die Hand eines Mannes gelegt ind, der fie zum 
Woble des Vaterlandes schützt und pflegt, fo werde man demſelben, 
dem Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, aus freu⸗ 
digem Herzen die dankbarſte Anerkennung zollen. Dies geſchah, indem 
die Geſellſchaft den dreimaligen Hochruf lebhaft wiederholte. 
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Der dritte Toaſt, von Herrn Kaufmann Worth mann ausgebracht, 
galt dem Vorſtande, deſſen Thätigkeit der Verein fein erfreuliches Ger 
deihen und Wachstbum verdanke; ein vierter des Herrn Kfm. Reder 
gedachte der Handelskammer, als der nächſten Vertreterin und Behörde 
der Kaufmannſchaft, die auch für den Verein ſtets auf das erfolgreichſte 
gewirkt babe; ein fünfter des Herrn Kaufm. Herm. Straka galt den 
Realſchulen und deren Lehrern, welcher von den Herren Prorektor 
Kleinert und Oberlehrer Dr. Tagmann erwiedert wurde. Hierbei 
bemerkte Herr Prorektor Kleinert, wie der Verein, welcher bereits 
einen ſiebenjäbrigen Kampf der Konkurrenz binter ſich habe, nunmehr 
in ein neues Stadium, das der friedlichen Weiterentwickelung, einzu⸗ 
treten habe. Auch der Vergangenheit und Zukunft des Vereins, der 
Preſſe und ihren Vertretern wurden von den Herren Zadig, Hammer 
und Reder verſchiedene Toaſte gebracht und von anderer Seite danf- 
barlichſt erwiedert. Im Namen der Handelskammer hatte Herr Kauf⸗ 
mann Sturm den Dank ausgedrückt. Außerdem warden in den Pau⸗ 
ſen mehrere dieſer Feier entſprechende Gedichte und Feſtlieder von den 
Herren Jul. Neugebauer, Schneider, Thiel und Pedell, theils 
ia den reſp. Verfaſſern felbft vorgetragen, theils gemeinſchaftlich ge⸗ 
ungen. 

Um bei der allgemeinen Freude auch des Wobltbuens nicht zu ver⸗ 
geſſen, regte Herr Inſpektor Pedell eine Sammlung zum Beſten der 
Bürger⸗Rettungs-⸗Anſtalt an, welche den Ertrag von 12 Thalern ergab. 
Die Geſellſchaft blieb bei der ſchoͤnſten feſtlichen Stimmung bis nach 
Mitternacht und trennte ſich alsdann, gehoben und geſtärkt für das 
neue Vereinsjahr, nachdem der gedruckte Jahresbericht für 1856 unter 
die Anweſenden vertheilt worden war. 


— 


Fk Breslau, 5. Februar. [Die Rinderpeſt im breslauer 
Regierungsdepartement] it jetzt vollſtändig ausgetilgt; am 27. 
Januar d. J. iſt die geſetzliche Friſt von vier Wochen nach dem letzten 
Krankheitsfalle abgelaufen. — Zufolge einer Verfügung der bieſigen 
königl. Regierung, Abtheilung des Innern vom 28. Januar d., können 
die von der genannten Behörde im Juni v. J. angeordneten regelmä⸗ 
ßigen wöchentlichen Vieb⸗Reviſtonen und Unterſuchungen des Schlacht⸗ 
viehes zwar in Wegfall kommen, doch ſoll dies eine aufmerkſame 
Ueberwachung irgend verdächtiger Viehkrankheiten und polizeiliches Ein⸗ 
ſchreiten nach Maßgabe der beſtehenden Vorſchriften nicht ausſchließen. 
Dabei iſt es als zweckmäßig bezeichnet, die Organiſation der Revifiond- 
bezirke und Beſtellung der Reoiſoren nicht untergehen zu laſſen, damit 
das Inſtitut, wenn wider alles Verhoffen in der Folge ſich eine Noth⸗ 
wendigkeit dafür ergeben ſollte, ſofort wieder in Wirkſamkeit treten kann. 


$ Breslau, 4. Febr. In der geſtrigen Männerverſammlung 
der konſtitutionellen Bürger⸗Reſfource hielt Hr. Lehrer Stephan 
einen Vortrag über die Verhältniſſe des Fürſtenthums Neuenburg. 
Der Vortragende ſkizzirte das erbrechtliche Verhältniß des Fürſtenthums 
bis 1707; dann das ſtaatsrechtliche zur Eidgenoſſenſchaft als das eines 
„zugewandten“ Ortes zur Eidgenoſſenſchaft bis 1698; und endlich die in⸗ 
nern Verhaͤltniſſe der Grafſchaft bis zur „Fürſtung“ derſelben nach dem 
völligen Ausſcheiden aus dem deutſchen Reiche 1648. Das Verhältniß des 
Fürſtenthums zu Preußen wurde veranſchaulicht durch Erörterung des Erb⸗ 
ſchaftsrechtes Friedrich J. und deſſen Mutter, der Prinzeſſin Louiſe von Ora⸗ 
nien; ferner der höchſten verfaſſungsmäßigen Entſcheidung des oberſten 
neuenburger Gerichtshofes 1707 und der Zuſtimmung ſämmtlicher neuenbur⸗ 
ger Landgemeinden. — Auf die geſchichtliche Darſtellung der Verhältniſſe 
Neuenburgs von 1806 —1814 wurde die Wiederbeſitzergreifung durch Frie⸗ 
drich Wilhelm III. und die formelle Erneuerung des legitimen Rechtstitels, 
wie das freiwillige Eingehen eines neuen Bundesverhältniſſes zur Schweiz, 
der freie Charakter der neuenburger Verfaſſung, und der konſervative Sinn 
des Volkes auf Grund derſelben geſchildert, endlich aber der Umſturz aller 
Verhältuiſſe 1848 durch die Beſtrebungen der in der Schweiz überhand ge⸗ 
nommenen republik. Centraliſirungs⸗Partei erklärt. Nach einer Beleuchtung 
des ſchweizeriſchen Memorials von 7. Dezbr. 1854 faßte der Vortragende 
das Reſultat ſeiner geſchichtlichen Erörterung in folgende Sätze zuſammen: 
1) Neuenburg ſtand zur Zeit des Beſtehens der alten ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft zu dieſer Im Verhältniß eines „zugewandten“ Ortes, mußte aber 
daraus ſcheiden, als die Eidgenoſſenſchaft zu einer untheilbaren helvetiſchen 
Republik wurde. 2) Von da bis 1814 ſtand Neuenburg als ein völlig von 
der Schweiz getrennter Staat da (unter Berthier). 3) Freiwillig ging Frie⸗ 
drich Wilhelm III. ein völlig neues Wande verhalt mit dem ſchweizer 
Staatenbunde ein 1815, das Bundesverhältniß mußte aber wieder erlöſchen, 
als der ſchwelzer Staatenbund ſich 1848 zu einem völlig veränderten Bun, 
desſtaate rekonſtituirte. 4) Neuenburg ſteht alſo jetzt gerade wie vor 1815 
wieder bundeslos da. 5) Die Revolution von 1848 hat das Recht der 
Krone Preußens nicht beſeitigt, ſondern nur deſſen Ausübung verhindert. 
Eben ſo wenig iſt es durch einen rechtskräftigen Verzicht des legitimen Für⸗ 
ſten aufgegeben; proteſtirend hat derſelbe ſich vielmehr dieſes Recht gewahrt 
1850, 1852, 1856. Die wiener Kongreß⸗Akte ſichert dieſes Recht durch Art. 
23 unzweifelhaft. 6) Bei einer demnaͤchſtigen Sicherung dieſes ſtaatsrecht⸗ 


ſich verzweifelt tapfer, die Späne von den Klauen flogen uns um die 
Köpfe, Blut floß von beiden Seiten, der Löwe hatte die Tigerin unter 
ſich; bald jedoch gelang es ihr aber auch, ſich aufzuraffen, und mit 
einem gewaltigen Ruck war ſie von ihrem Feinde befreit und griff den⸗ 
ſelben ihrerſeits herzbaft an, ſo daß er durch einen gewaltigen Tatzen⸗ 
ſchlag auf die Naſe einigermaßen die Beſinnung zu verlieren ſchien und 
losließ, um einen beſſern Angriff zu machen. Dazu jedoch ließ ich es 
nicht kommen, die Peitſchen und das Waſſer arbeiteten fo gewaltig, 
daß ſich beide Theile zurückzieben mußten und durch den Schieber für 
ewig getrennt wurden. Der Löwe legte ſich, in ſeinem Käfig ange⸗ 
kommen, rubig nieder, leckte ſich die erhaltene Wunde, jo weit er ſolche. 
erreichen konnte, und ſchlief wie gewöhnlich bis kurz vor der Fütterung, 
wo er mit feinem gewobnten Appetit fraß und nichts von ſeiner ge: 
wöbnlichen Großmuth und Gemüthsrube verlor. Nicht ſo die Tigerm; 
fie lief denselben und den folgenden Tag ganz ängitlid bin und her, 
und fubr beim kleinſten Geräuſch erſchrocken zuſammen, fraß auch nicht, 
blieb aber ebenfalls geſund. Der Kampf würde noch viel ſchrecklicher 
geweſen ſein, wenn, wie ich glaube, die Krallen zwar eingezogen, doch 
durch den Holzboden etwas gelitten haben mochten. Lange hatte er 
überhaupt nicht gedauert, höchſtens 2— 3 Minuten. Mir aber verging 
es für immer, den Verſuch zu erneuern, und meinen bleich ausſehenden 
Wärtern ſowöhl als mir, war auch wohl, daß Alles ſo glücklich abge: 
laufen war! . 


— 


ebr. [Der Xl. Vortrag des Herrn br. Pant] 
ſtellte durch 8 mehrerer bedeutender Männer und ihrer 
Werke zu Nürnberg gie das deutſche Kunſtweſen des 16. Jahrhun⸗ 
derts im Vergleich reſp. eat zum italieniſchen in intereſſanter Weiſe 
dar. Was zunächſt ns Kahn betrifft, ſo tritt uns aus jener Zeit Hans 
Sachs zu Nürnberg a > Dichter entgegen. Er felbft eine echt: 
* ſeinen Werken, die ſich durch Gemüth⸗ 

e Erfindung 2 bare Sittenſchilderung auszeichnen, der 
deutſchen Le ee deſſen Veredlung er auch wie die re: 
durch ſeine e Werke förderte. — Als bedeuten⸗ 
der Gönner und Förderer der Künſte — alenfchaften und ſelbſt thätiger Schrift: 
fteller jener Zeit muß beſonders deſſen Worgiſche Rathsherr Willibald 
= — durch 8 und 

A *. nterrt 3 
bensanſchauungen allfeitig auszubilden. Da dieſer jüngere ee 
auch lebendigen Antheil 


die Fut 
Anführer eircchriftſteleriſchen Arbeiten befinden ſich auch viele Meherfegn: 


zo feinen 1 Klaſſiker, aus denen er die fürs reale Leben anwendbare 


un 


en Deutſchlands, in welcher Schrift er alles Mythologi⸗ 
ee mit Kritik behandelt. Da er am Geiſte der ge 1215 
ne Theil nahm, ſo ſtand er auch auf der Seite der Reforma⸗ 


öffentlichem Hervortreten im Verzeichniß aller deutſchen Theologen, von de⸗ 
su fi für Verbeſſerung kirchlicher Zustände etwas hoffen laſſe; darunter 
Luther, damals auch noch Dr. Eck. Als eine ſchlichte aufrichtige Natur wurde 
auch der Bildhauer Adam Krafft bezeichnet, deſſen eigenthümliche Art zu unter⸗ 
richten darin beſtand, daß er ſeinen Schülern das tölpelhafte Treiben Solcher 
zeigte, von denen man direkt nur lernen konnte, wie man die Sache nicht 
angreifen muͤſſe (ähnlich wie Salzmanns Krebsbüchlein in Bezug auf Kinder- 
verziehung). Unter den nürnb. Künſtlern wurde nun Peter Viſcher der kunſtreiche 
Rochgießer genannt, der, trotzdem er das herrliche Sebaldusdenkmal von Erz (1508 
bis 1519) in der Sebalduskirche ſchuf, dennoch nur zu den Handwerkern ſich zählte | 
(Sebaldus ift nämlich der Heilige von Nürnberg, dem zu Ehren jenes 
Denkmal geſetzt wurde.) 1 ale Müler, Plafiter; Kupfer ai N 
Ein Zeitgenoſſe, der gleich groß als Maler, Plaſtiker, Kupferſtecher un 
rc ee Er 11 A in feiner Vaterſtadt Nürnberg auftrat, iſt 
der geniale Albrecht Dürer. Was fein Lehrmeiſter, der nürnbergiſche 
Maler M. Wohlgemuth ihm zur weiteren Ausbildung bald nicht mehr 
geben konnte, das geſchah durch das Talent und den Fleiß Dürers. Auch 
feine Reiſen durch Deutſchland, nach Venedig und die Niederlande, trugen 
ſicher hierzu Vieles bei. So viel Ehre und vortheilhafte Anerbietungen 
man ihm auch im Auslande machte, um ihn zu feſſeln, fo fegte doch ſtets 
feine große Vorliebe für die Heimath, obſchon er hier feiner Gattin gegen⸗ 
über, die er nur auf Zureden ſeines Vaters geheirathet, eine ununterbrochene 
Tragödie zu beſtehen hatte. Da Dürer ſtets treu nach der Natur arbeitete, 
fo fludet man in allen einen Delbildern, Kupferftichen und Holzſchnitten, 
wenn fie auch die Vorzeit darſtellen, faſt nur die Portraits ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen, als ſeines Freundes Pirkheimer, feiner und anderer nürnbürger 
Frauen Entgegengeſetzt dem Streben der italieniſchen Kunſt, welche das 
Irdiſche faſt vergötterte, geſtaltete Dürer eine Schönheitswelt, in der das 
Himmliſche und Heilige lebt und vorwaltet. Er diente ſomit der reforma⸗ 
toriſchen Idee, daß die Kunſt ſich aus reale Leben anknüpfen müſſe. Er 
wollte mittelft feinen Kunſtwerken ſtets ein wichtiges bildendes Wort zum 
Herzen des Volkes ſprechen; ein reformatorlſches unter andern an den Ma: 
giſtrat zu Nürnberg, z. B. durch ſeine 4 Apoſtel, die er dieſem zum Ge⸗ 
8 Sein Streben nach e e bei ſeinem 
Schaffen, das ihm ein genaues e für De u ind &in- 
igte ſich freilich oft u g N anzen, 
een gear Sch u Gotaleindruck, den die Italiener beſſer zu er⸗ 
zielen verſtanden. 
Nachdem der Bortra 
Künſtler, (der auch der 


de noch viel Intereſſantes von dieſem großen 
end der 8 Gen ge e 
J 1 iner beften „B. vom Ritter Tod und 
Sal) ge Fele e Senne de gegen Ma 
des deutſchen Volkes vom Leben und Reformatjonskampf (beſonders in ſaty⸗ 
riſchen Dichtungen) als Gegenſtand des naͤchſten und letzten Vortrages in 


Ausſicht. 7 


ranzöſiſche Urtbeile über Rußland.] Herr Gallet de 
„ 3 des letzten Krieges ein Werk über ruſſiſche Zu⸗ 
ſtände unter dem Titel: „Le Tzar et la sainte Russie“ heraus, 
welches einen ſo ungemeſſenen Beifall fand, daß der Verfaſſer eine 
neue Auflage veranſtalten mußte. Da aber unterdeß der Kaiſer Niko⸗ 
laus geſtorben und Friede geſchloſſen worden war, ſah er ſich zu einer 
vollſtändigen Umarbeitung deſſelben genötbigt, und fo iſt dieſelbe als 
zweite Auflage unter dem Titel: „La sainte Russie“ erſchienen. Der 


lichen Verhaͤltniſſes Neuenburgs wird ein neues Bundesverhältniß zur 
ad nur mit Bewilligun Ts Vereinbarung des Königs von Preußen 
rechtlich möglich fein. — Außer dieſem Redner ſprach noch Hr. Dr. jur. 
Bayer, um feinen in der vorigen Verſammlung gehaltenen Vortrag über 
die Civilehe näher zu beleuchten, reſp. zu rechtfertigen. 


f. Aus der Provinz. [Mittel gegen das zu frühe und leicht⸗ 
finnige Heirathen.] Daß gegen dieſen Krebsſchaden unſerer Tage end⸗ 
lich Maßregeln ergriffen werden ſollen, erfüllt alle Vernünftigen mit großer 
Freude. Die Berechtigung hierzu kann dem Staate auch nicht entfernt ab⸗ 
geſprochen werden. Iſt nicht Jedes Staatsmitglied verpflichtet, Alles zu 
vermeiden, was nicht blos ihm, ſondern auch dem Staate Schaden bringt? 
— Und wer wollte leugnen, daß es ein großer, ja, unheilbarer Schaden für 
den Staat, für das Geſammtwohl iſt, wenn Leute, die faſt ſelbſt noch Kin⸗ 
der, noch unreif an Verſtand und Sitte find, Kinder in die Welt fegen, die 
ſie weder leiblich ernähren, noch ſittlich erziehen können. Statt des in einer 
neulichen Nummer Ihrer Zeitung vorgeſchlagenen Geld⸗Nachweiſes, wobei 
Täuſchung leicht, möchte lieber als Bedingung der Erkaubniß zum Heirathen 
der Nachweis der Reife durch glaubwürdige Zeugniſſe guter, verſtändiger 
und ſittlicher Führung von dem Manne und der Jungfrau gefordert wer⸗ 
den. Der Nachweis eines ſolchen 8 das weder Roſt noch Motten 
freſſen, noch Leichtſinn durchbringen kann, dürfte eine ſichere und gerechte 
Bürgſchaft gegen den zeitherigen, unfäglich beklagenswerthen Unfug des Heiz 
rathens abgeben. Wer ihn nicht zu führen vermag, I 
wieder. — Möchte es Gott wollen, daß die hier beſtehende Lücke in der Ges 
ſetzgebung nicht noch länger auf Ergänzung harre. Unter Tauſenden und aber 
Tauſenden von Beiſpielen der Nothwendigkeit nur eins: Ein halb blödſin⸗ 
niger Fabrikarbeiter heirathet, mit Zuſtimmung ſeines Vormundes, bereits 
mit 22 Jahren. 15 Jahre fpäter findet fein Brodtherr, der vergeblich das 
Möglichſte zur Verhinderung der unſeligen Ehe aufgeboten hat, in einer 
Armenſchule ein Mädchen von 14 Jahren, das noch nicht leſen, viel weniger 
Religion gelernt, wohl aber als Vagabondin und Bettlerin bereits Virtuoſi⸗ 
tät gewonnen hat. Sie war die unglückſelige Tochter ſeines im Blödſinn 
zur heiligen Ehe zugelaſſenen Arbeiters! 


+ Neumarkt, im Februar. Nach einem Aufruf des Vorſtandes 
des hieſigen Rettungshauſes find, ungeachtet der reichlich gezahlten 
Beiträge und Unterſtützungen, doch noch ſehr bedeutende Gaben noth⸗ 
wendig, um die Anſtalt ihrem Ziele und eigentlichen Zwecke entſprechend 
erweitern, und ſomit auch Kinder von armen Gemeinden des Kreiſes 
aufnehmen zu können, denn bis jetzt konnten aus letzterem erſt 2 Kin⸗ 
der Aufnahme finden, für welche das Dominium und die Gemeinde 
Gr.⸗Peterwitz, ſowie ein dem Kreiſe nicht angehöriger Woblthäter die 
Penfionen zahlen. Wenn dem Vorſtand allein aus hieſigem Kreiſe gegen 
achtzig, theils verwahrloſte, theils verbrecheriſche Kinder bekannt ſind, 
welche in Rettungshäuſern untergebracht werden möchten, ſo iſt dies 
allerdings ein beklagenswerthes Ergebniß unſerer ſozialen Zuſtände, 
denen dringende Abhilfe Noth thut. Ob dies aber durch Rettungs⸗ 
häuſer erreicht wird, bleibt wohl fraglich und reiflicher Erwägung werth, 
inwiefern nicht durch Unterbringung dieſer verwahrloſten Kinder in 
ordentlichen guten Familien zuverläßig beſſere Reſultate erreicht wür⸗ 
den. Dieſe Bedenklichkeit iſt gewiß auch nicht ohne Einfluß auf den 
ſpärlichen Fluß regelmäßigerer Beiträge. 5 

Einem ſchmerzlich empfundenen Uebelſtande dürfen wir in dieſem 
Jahre durch die projektirte Umpflaſterung des Oberringes abgeholfen 
ſehen, welche ſich längft als nöthig herausgeſtellt, mangelnder Fonds 
wegen aber bis jetzt immer noch aufgeſchoben werden mußte, und ſind 
dieſe gerade jetzt auch nicht im Ueberfluſſe vorhanden, ſo iſt doch der 
Kaſſenzuſtand von folder Beſchaffenbeit, um unumgänglich nöthige 
Ausgaben vermeiden zu müſſen. Daß die finanziellen Verbält⸗ 
niſſe der Stadtgemeinde ungleich günſtiger wären, wenn dieſelbe im 
Beſitz des Gefangenhauſes hätte bleiven können, iſt wohl nicht in Ab⸗ 
rede zu ſtellen, denn durch den Uebergang deſſelben an den Staat ging 
auch der Kämmerei eine jährliche Revenue von ca. 3000 Thlr. ohne 
Entſchädigung verloren, weil die Ablöſung der Kriminalkoſten bis heute 
nicht erfolgt und dem Anſcheine nach noch in weitem Felde iſt, ſo wün⸗ 
ſchenswerth auch die endliche Abwickelung dieſer Sache, welche in Bres⸗ 
lau trotz ihres weit größeren Umfanges längſt erledigt iſt, wäre. Daß 
die Vertreter der Stadt bei dieſem Geſchäft mit einiger Zähigkeit und 
Ausdauer die bedrängten Intereſſen der Stadt vertreten, kann nur 
gebilligt werden. Für das laufende Jahr iſt wiederum der Juſtiz⸗ 
Rath Böge zum Vorſteher der Stadtverordneten-Verſammlung, 
und der Kaufmann Steinberg zu deſſen Stellvertreter er⸗ 
wählt worden. — Erhebliche Ausgaben ſtehen übrigens in nicht 
allzuweiter Ferne durch den Erweiterungsbau des katholiſchen 
Schulbauſes, und Anſtellung eines 7. evangeliſchen Lehrers bevor, 
uneingedenk der unvermeidlichen Erhöhung der Lehrer-⸗Gehälter, welchen 
auch die Erhöhung der Gehälter der Kommunalbeamten wird folgen 
müſſen, ſobald der Staat die projektirte Gehalts⸗Erböhung feiner Unter: 
beamten ausführt, da die Kommunal⸗Unterbeamten faſt durchgängig 
weit niedriger als dieſe beſoldet ſind. 


Verfaſſer war ſelbſt wiederholt in Rußland und hat dieſes Land nicht 
mit den Augen eines franzöſiſchen Marquis, wie Cuſtine, ſondern als 
gebildeter und vorurtheilsfreier Mann angeſehen; daher der ungetheilte 
Beifall, den dies Werk erbalten bat. Beſonders ſchätzbar iſt die Be⸗ 
kanntſchaft des Verfaſſers mit manchen Perſönlichkeiten, die auf die ruſ⸗ 
ſiſchen Verhältniſſe Einfluß hatten, und die Andeutungen über die jetzt 
vorbereitete Umgeſtaltung mancher Einrichtungen in dieſem Reiche. 


[Der verwechſelte inc) 


) } Vom letzten Ball in der großen 
Oper in Paris erzählt man eine h 


bſche Geſchichte. Dort fand ſich in 


einer Loge ein Mitglied der perſiſchen Geſandtſchaft ein; außer Feruk⸗ 


Kban werden alle übrigen Mitglieder der Geſandtſchaft von den Paris 
fern Mirza genannt, fie halten das nämlich für einen Namen, wäbrend 
es ein Adelstitel iſt. Im Saale war nun eine Maske in perſiſcher 
Tracht, welche ſehr obfcöne Tänze aufführte und deshalb wegen Beleis 
digung der Sittlichkeit nicht nur, ſondern auch wegen Verhöhnung einer 
befreundeten Nation von den Agenten entfernt wurde. Kaum war der 
Störenfried entfernt, ſo entdeckten die Agenten den wirklichen Mirza, 
der unterdeſſen ſeine Loge verlaſſen hatte und im Saale luſtwandelte; 
ie nahmen ihn fofort feſt, weil fie glaubten, es ſei die eben entfernte 
Maske, und würden ibn wahrſcheinlich nach der Wache gebracht haben, 
wenn es dem Mirza nicht noch gelungen wäre, ſich zeitig zu legitimiren. 


© Breslau, 5. Februar. [Theater.] Geſtern ward ein kleines 
Luſtſpiel von Grandſean: „Das bohe 0“ zum erſtenmal gegeben, 
und die Weirauchſche Poſſe: „Sein Herz iſt in Potsdam“ 
zum erſtenmal wiederholt. Nr. 1 iſt ein mehr als harmloſer Scherz, 
deſſen Komik darauf berubt, daß Profeſſor Dornmüller (Hr. Wohlbrüch) 
ein hohes C. für feine Oper Roſalinde, während feine Schweſter Roſa⸗ 
linde einen Mann ſucht; Jener glaubt den Geſuchten in einem feiern⸗ 
den Konditorgebilfen Wittig (Hr. Weiß) gefunden zu haben, während 
dieſer die „Partie“ mit Rofalinden, der Schweſter, annimmt, wogegen 
dieſe nichts einzuwenden bal. So luſtig und willkürlich die durch dieſe 
bin und wieder ſpielende Verwechslung eingeleitete Verwickelung auch 
iſt, würde das Stückchen doch einen guten Eindruck machen, hätte es 
der Verfaſſer verſtanden, jene zum Schluſſe auf die Spitze zu treiben, 
aber der Schluß des Stückes tritt nur ein, weil dem Verfaſſer — der 
Faden der Intrigue aus der Hand fällt. Auch verſteht es Herr Wohl⸗ 
brück nicht, komiſche Geſtalten zu ſchaffen; ſein Profeſſor Dornmüller 
macht gar keinen beſtimmten Eindruck. 

Die Weirauchſche Poſſe iſt wohl nur dazu da, um ein Paar Cou⸗ 
plets mit obligater Polka an den Mann zu bringen: — „weiter bat 
fie keinen Zweck.“ Doch einen: fie gab uns Gelegenheit, in Fräu⸗ 
lein Scholz (Helene) eine junge Anfängerin von Talent kennen zu ler⸗ 
nen. So klein die ihr obliegende Partie auch war, wußte die junge 


Dame fe doch fo hübſch zu nuanciren, daß fie Aufmerkſamkeit erre« 
e 


gen mußte. 


Frau Rathmann, welche in beiden Stücken zu ſpielen hatte, war 1 


in beiden von guter Wirkung, welche übrigens auch dem Herrn Wohl⸗ 
brück in der Partie des Bartel nicht entging. 
U 


beſſere ſich und komme 
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Zu dem im Monat Mai von dem hieſigen landwirtbſchaftlichen 
Verein, welcher in ſeinen vermanenten Sitzungen recht reges Leben 
entwickelt, veranſtalteten Thierſchaufeſt, ſind von der Stadtgemeine 
namhafte Opfer gebracht worden, und dürfte nach der von vielen Sei⸗ 
ten bewieſenen Theilnahme und Intereſſe das erſte bieſige Thierſchau⸗ 
feſt ein febr bedeutendes werden. 

Die abnormen Witterungs⸗Verhältniſſe haben im Kreiſe 
viele Krankheiten und Todesfälle zur Folge gebabt, von denen glück⸗ 
licherweiſe unſer Ort bis jetzt verſchont geblieben iſt, und ſomit aufs 
Neue feine geſunde Lage bewährt bat. Es erfreuen ſich deshalb auch 
unſere geſelligen Cirkel eines ſehr ſrequenten Beſuches, wie wir erſt 


* kürzlich in der muſtkaliſch⸗theatraliſchen Reſſource zu bemerken Gelegen— 


beit hatten, woſelbſt die Aufführung des „Liebesbriefes“ und „Einer 
muß heirathen“ nebſt einem lebenden Bilde: „die Heimkehr“, ein unge⸗ 
mein zahlreiches Publikum verſammelt hatte, welches von der in allen 
Theilen höchſt gelungenen Darſtellung in hohem Grade befriedigt, den 
„Saal verließ. 


e. Löwenberg, Anfang Februar. Am 30. Januar erfolgte ſeitens 
des Vorſtandes des biefigen Gewerbevereins die Ablegung der 
Jahresrechnung für 1856. Abgeſehen von einem bei der Sparkaſſe 
verzinslich angelegten Vermögen von 23 Thlr. 16 Sgr. und einem 


Beſtande aus dem Jahre 1855 von 23 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf., belief 


ſich die Einnahme von den 61 Mitgliedern auf 64 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
und die Ausgabe auf 61 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., deren größere Hälfte 
mit 35 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. auf den Ankauf populärer und natur: 
wiſſenſchaftlicher Journale verwandt wurde. Der bisherige Vorſtand, 
welcher zum Präſes den unermüdlich thätigen Prorektor Dr. Schmidt 
bat, wurde von Neuem wiedergewählt. Im Oktober dieſes Jahres 
wird der Verein, welcher urſprünglich als techniſcher Leſeverein meb⸗ 
rere Jahre beſtanden bat, fein 25jähriges Jubiläum feiern. — Am 
31. Januar Früh bald nach 6 Ubr wurde die fogenannte Linden⸗ 
mühle in Ober⸗Görisſeiffen ein Raub der Flammen, welche außer 
einer Scheune auch ſämmtliche Nebengebäude in Aſche legten. Unvor⸗ 
ſichtigkeit wird allgemein als Entſtehungsurſache bezeichnet. — Den 
5, Februar erfolgte die Inſtallation eines hieſigen früheren Hilfslehrers 
an unſerer evangeliſchen Stadtſchule, wodurch endlich eine der ſeit 
Jahresfriſt erledigten Vakanzen wieder beſetzt worden il. Das unlös— 
bare Räthſel, zus weſſen Feder im vorigen Dezember die „Neue Preuß. 
Zeitung“ einen Artikel über dieſe Vakanzen gebracht hat, beſchäftigt 
noch fortwährend alle unparteiiſchen Freunde der hieſigen evangeliſchen 
Stadtſchule. — Unſer Kreis verliert nun doch noch in der Perſon des 
früheren Erzprieſters und fürſtbiſchöflichen Kommiſſarius, Stadipfarrer 
Pobl zu Liebenthal, woſelbſt derſelbe feit einem Vierteljahrbundert 
ſegensreich gewirkt und namentlich in den Jahren 48 und 49 ſich als 
treuer Patriot bewährt hat, bei ſeiner nahe bevorſtehenden Verſetzung 
nach Groß⸗Glogau einen ſeiner würdigſten Prieſter. — Neuerdings ſind 
in Liebenthal wiederum Vermeſſungen und Ortsbeſichtigungen vor⸗ 
genommen worden, jedoch ſcheint es noch ungewiß zu ſein, ob bebufs 


Erbauung eines katboliſchen Militär⸗Waiſenhauſes oder eines katholiſchen 


Schullehrer⸗-Seminars. Die Errichtung eines oder des anderen derarti— 
gen Inſtituts liegt aber gar ſehr im Intereſſe des faſt ganz verwahr⸗ 
loſten Städtchens. — Die jüngeren Glieder der hieſigen drei geſchloſſe— 
nen Wintergeſellſchaften beſchäftigen ſich vielfach mit Vorbereitungen zu 
Maskenbällen, ein Zeichen, daß die geſelligen Freuden engerer Kreiſe 
hier in früher beliebter Weſſe wiederzukehren ſcheinen. 


C. Schmiedeberg, 3. Februar. [Ein Beiſpiel zur Warnung.] 
Wie viele Menſchen haben nicht ſchon durch einen kalten Trunk nach 
ſtarker Erbitzung ihr Leben verloren, und dennoch ſind die vielen der⸗ 
artigen Beiſpiele noch immer nicht binreichend, Vorſicht und Klugbeit 
zu lehren. Ein abermaliges Beifpiel: Am vorigen Sonntage trank im 
benachbarten Steinſeiffen ein Mann nach ſtarker Erhitzung durch an⸗ 
baltendes Tanzen ein Glas kaltes Bier aus und fiel wenige Augenblicke 


darauf vom Schlage gerührt todt nieder. Sein Tod machte wenig Ein: 


druck bei den Tänzern. Nachdem die Leiche aus dem Zimmer entfernt 
worden, wurden Muſik und Tanz fortgeſetzt. 


= Gubran, 4. Februar. Des Königs Majeſtät hat mittelſt aller: 
höchſten Erlaſſes vom 24. Januar d. J. dem Gemeinde⸗Einnehmer 
Matthie zu Guhrau für die vollführte Lebensrettung des Kindes des 
Seilers Bartſch das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr zu 
verleihen gerubt. 


Gleiwitz, 3. Febr. [Beſchluß, betr. die barmherzigen 
Schweſtern. — Bewilligung der Bauhölzer zum Neubau 
einer Synagoge. — Boddien T. — Selbſtmord.] Die letzte 
Stadtverordneten-Sigung war eine ſehr bewegte. Die Berichte, betr. 
die Leiſtungen der barmherzigen Schweſtern für das Krankenhaus, 
wurden verleſen, und waren ſehr widerſprechend. Während der hierüber ge: 
pflogenen Debatte, ob fie nun bei dem neuen Hoſpitale zu engagiren 
ſeien, erklärte der Herr Kommiſſarius des Magiſtrats, daß dieſe ganze 
Angelegenbeit gar nicht zum Reſſort der Stadtverordneten geböre, und 
es lediglich dem Magiſtrat überlaſſen bleiben muß, welche Bedienung 
er einfübren wolle. Hierüber entſtand nun unter den Stadtverordne⸗ 
ten, die in dieſer Anſtellung der barmberzigen Schweſtern eine Prin⸗ 
zipienfrage erörtert wähnten, eine mächtige Aufregung; viele erhoben 
ſich von ihren Plätzen, um die Sitzung zu verlaſſen. Am Ende ward 
beſchloſſen, die Anerbietungen der Schweſtern anzunehmen, und 
fie für die Krankenpflege zu engagiren. Vorzugsweiſe trug zu 
dieſem Beſchluſſe der Bericht des Communal-⸗Arztes bei, der ſich 
boͤchſt günſtig über die Vortheile, die fie gewähren, ausſprach. — 
In derſelben Sitzung wurde auch das Geſuch des Synagogen⸗Ver⸗ 
eins um ſchenkungsweiſe Ueberlaſſung der nothigen Bauhölzer für den 
projektirten Neubau einer großen Synagoge, im Betrage von 550 Thlr. 
18 Sgr. 5 Pf. einſtimmig bewilligt. Es zeugt dies für den lobens⸗ 
werthen Sinn, der die Verſammlung beherrſcht, daß fie in Anerfen- 
nung der vorwaltenden Umſtände ſich fo bereitwillig zu dieſer Schen⸗ 
kung entſchloß. Eine neue geräumige Synagoge iſt hier bei dem be⸗ 
Neulenden Anwachſen der jüdiſchen Gemeinde ein unumgängliches Be⸗ 
dürfniß; denn das zeitige kleine Gebäude ſaßt lange nicht mehr die An⸗ 
zahl der Betenden, und an boben Feſttagen war man ſchon ſeit Jah⸗ 
ren genötbigt, verſchiedene Räumlichkeiten, ſelbſt einen Saal zur gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlung herzurichten, um dort Andacht zu halten. Da 
die Koſten des Neubaues wohl bedeutend vorausſichtlich zwiſchen 15 und 
18000 Thaler ſein mögen, die Korporation aber auf auswärtige Hilfe 
nicht zu rechnen bat, fo war es eine anerkennungswerthe Rückſicht, die 
die Verſammlung übte, der Gemeinde hilfreich beizuſtehen und ihr ihre 
Laſten zu erleichtern. 

Eine militäriſche Berühmtheit unſerer Stadt, der Oberſt Boddien, 
Flügeladjutant Sr. Majeftät des Königs, wurde heute zu Grabe getra⸗ 
gen. Er hat durch ſeinen Muth und ſeine Treue ſich immer ausge⸗ 
zeichnet, und im Jahre 1848 in Frankfurt am Main, wie ich glaube, 
die dort ausgebrochene Emeute an der Spitze ſeiner Soldaten mit 
Kühnheit und Entſchloſſenheit niedergehalten und unterdrückt. Vor 
mebreren Monaten ſtürzte er in der Reitbahn und zerbrach ſich den 
Bruſtknochen. Durch ärztliche Bemühungen, der Geheimerath Jüngken 


ſelbſt wurde aus Berlin hierher beordert, wurde er zwar wieder herge⸗ 


ſtellt, unterlag jedoch dem in Folge einer Erkältung ausgebrochenen 
Nervenfieber. Er wurde mit großen militäriſchen Ehren, und zwar als 
General beſtattet. — a 

Von den zweien vor einiger Zeit aus dem Stockhauſe ausgebroche⸗ 
nen Gefangenen, deren einer bald ergriffen wurde, wurde in dieſen 
Tagen nun auch der andere eingebracht. Er hatte während der kurzen 
Zeit feiner Deſertion vielfache Diebſtähle verübt, und man fand eine 
namhafte Summe bei ihm. — Ein Selbſtmord eines geachteten Man⸗ 
nes in einer unſerer Nachbarſtädte beſchäftigt bier ſehr die Gemüther, 
da man durchaus keinem erſichtlichen Grund dieſer That auf die Spur 
kommen kann. 


2 
Aus Oberſchleſten. [Hüttenbetrieb und Gifenbabn.] Als 
ich auf meiner Reiſe von Oppeln über Malapane nach Tarnowitz das 
erſtgenannte Hüttenwerk ſpeziell in Augenſchein genommen, machte es 
einen wohlthuenden Eindruck auf mich, von den Beamten, wie allen 
Arbeitern, die Freude über den Nichtverkauf dieſer alten, immer mit 
der Zeit fortgeſchrittenen Staatswerke an den Tag gelegt zu ſeben. 
Wer zuerſt nach Oberſchleſien kommt, der kann, über dieſe Staatsan⸗ 
lagen in einer immer noch wilden Gegend ſeine Freude und Bewun⸗ 
derung nicht unterdrücken, gewinnt dann aber auch leicht die Ueberzeu⸗ 
gung, daß dieſe Werke zum Nationalwohlſtande viel beitragen, und 
ohne Zuſchüſſe vom Staate zu bedürfen, noch alljährlich recht befrie- 
digende Ueberſchüſſe der Staatskaſſe zuführen. Sie bilden die prakti⸗ 
ſche Schule für die geſammte Partie, und die Beamten aus dem 
Staatsdienſte werden ſehr geſucht und ausgezeichnet in Privatdienften 
bezahlt. — Die mechaniſche Werkſtatt mit ihren ausreichend großen 
Räumen feſſelte namentlich meine Wißbegierde, und bilden die Haupt⸗ 
gegenſtände noch immer die bis jetzt in ihrer Qualität unübertroffenen 
Hartwalzen, welche von hier nach Ungarn, Steiermark, Sachſen, dem 
Harz ꝛc. verſendet werden und in ausreichender Menge, dem Bedürf⸗ 
niß entſprechend, immer noch nicht ſchnell genug beſchafft werden Fön: 
nen. Die mir vorgewieſenen agronomiſchen Maſchinen zeichneten ſich 
augenfällig durch eine ſehr ſolide Bauart aus, und finden dadurch auch 
bei den Landwirthen die gebührende Bevorzugung; eine recht praktiſche 
Konſtruktion fand ich an den, dieſer Werkſtatt eigenthümlichen Einrich⸗ 
tung, größeren Dreſchmaſchinen, welche mittelſt eines verſtellbaren Dreſch⸗ 
bodens es geftatten, zu allen Getreidearten bei zu ermoͤglichendem ſehr 
reinem Ausdruſch, verwandt werden zu konnen. Die Bauart dieſer aller: 
dings etwas ſebr ſchwer transportablen Dreſchmaſchine iſt ſehr ſolide, 
ſo daß eigentliche Reparaturen nicht leicht dabei vorkommen können. 
Von ganz neuer Konſtruktiou ſind die dazu gehörigen Pferdegöpel, und 
laſſen in der That nichts zu wünſchen übrig. Eine derartige Dreſch⸗ 
maſchine nebſt zugehörigem Roßwerk u. Zwiſchengeſchirr koſtete früher 500 
Thaler, dieſer Preis iſt vor Kurzem um 50 Thalern ermäßigt, und 
würde die Hüttenverwaltung beim Verkaufe der im Beſtande befindli- 
chen 5 Stück gewiß auch dieſen Preis noch um etwas billiger zu ſtel⸗ 
len, ſich geneigt finden, worauf das landwirthſchaftliche Publikum ich 
hiermit wobl befonder& aufmerkſam machen darf. 

Die nun bald in Bauangriff zu nehmende zweite Hälſte der op⸗ 
peln⸗ malapane tarnowitzer Eiſenbahn ſtebt nahe bevor, 
und da die erſte Lokomotive jetzt in Zawadski⸗ Werk bereits montirt 
wird, ſo dürfte die Eröffnung dieſer fertigen Bahnſtrecke bis Tarnowitz 
in dieſem Monat jedenfalls erfolgen. Es iſt dies der große Anfang 
zu einer ſehr geſteigerten Gewerbsthätigkeit im Malapane-⸗Thal, und 
die nächſte Zukunft kann und wird beſtätigen, daß dieſe zeitgemäßen 
Kommunikationsmittel der geſammten oberſchleſſchen Berg: und Hüt⸗ 
tenpartie nur gefehlt haben, um ſie bald auf einen hohen Glanzpunkt 
ſich emporſchwingen zu ſehen! 

Es darf hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß die Verwaltung dieſer 
Bahn in kaum 8 Monaten das Unglaubliche geleiſtet bat, und dabei muß⸗ 
ten doch auch ſehr bedeutende Erdmaſſen auf weite Strecken bewegt, und 
manche andere Hinderniſſe beſeitigt werden. Aber hierbei kann man 
ſagen: „Der Wille macht ſtark“, und die Theilnehmer werden es der 
Energie und Sachkunde des leitenden Beamten zu danken haben, daß 
in einer ſo kurzen Zeit ſo viel hat geleiſtet werden können. Wird die 
andere Hälfte, zum Anſchluß in Oppeln, an die oberſchleſiſche Bahn, 
mit gleicher Beharrlichkeit in die Hand genommen, dann allerdings kann 
und wird die ganze Bahnſtrecke dis zum Herbſte fahrbar bergeſtellt fein, 
was im Intereſſe beider Theile recht ſehr zu wünſchen bleibt. 

Es gewährt einen eben ſo überraſchenden als befriedigenden An⸗ 
blick, die Renard⸗Straße, an welchen beiden Seiten die Bahnlinie 
entlang führt, bis Tarnowig zu fahren. Die bedeutende Erweiterung 
von Zawadski⸗Werk, der „Minerva“ gebörig, fällt vorzugsweiſe in die 
Augen, und verſpricht jedenfalls ein umfangreicher und wichtiger Mit⸗ 
telpunkt für Induſtrie und Bahn zu werden. Die dortige Puddel⸗ 
Stahlfabrikation hat bereits eine eben fo bedeutſame als rentable 
Höhe erreicht, und dürfte ſich wohl in dem Alleinbeſitz nicht nur be⸗ 
baupten, ſondern jedenfalls nach dem ſtets wachſenden Bedarf entipre: 
chend erweitern. — Die an der Bahn belegenen Beamtenhäuſer find 
allerdings den klimatiſchen Verhältniſſen nicht entſprechend, auch für die 
Dauer wohl nicht beſtimmt; alle ſonſtigen Anlagen aber verdienen das 
größte Lob, da ſte die neueſten Erfabrungen in Mitanwendung gebracht 
baben. Die Telegraphenlinie auf der ganzen Bahnſtrecke iſt bereits 
Monate lang in Thätigkeit und erleichtert der Verwaltung in Oppeln 
den Verkebr mit den Baupunkten ungemein. 

Man kann dieſer Bahnlinie wohl ein gutes ö 
wobl es nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſe Bahnlinie erſt 1 8 als 
wichtig bervortreten wird, wenn der Anſchluß an die warſchauer Bahn 
über Lublinitz, und eben ſo der Anſchluß an die ſogenannte Nordbahn 
dem rechten Oderufer entlang, nach Breslau führend, erfolgt ſein wird. 
Dieſe beiden Bahnlinien werden die Pulsader und Lebensfrage für das 
geſammte Oberſchleſien abgeben, und laſſen die Folgen ihres Nutzens 
noch gar nicht berechnen. Möchte die hohe Staatsregierung dieſem 
Plane volle Aufmerkſamkeit zuwenden, und die Ausführung nicht noch 
viele Jahre lang blos als Wunſch und Idee hingeſtellt laſſen, da ſie 
als ein dringendes Zeitbedürfniß allgemein anerkannt, auch die Mittel 
zum Bau aufbringen laſſen wird. 

Tarnowitz, den 2. Februar 1857. 5 

Von einem reiſenden Techniker. 

(Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. Die vom Herrn 
Landrath v. Grävenig in Hirſchberg und Herrn Superintendent Roth 
zu Erdmannsdorf veranſtaltete Sammlung für die arme evangeliſche 
Gemeinde Liebſtadt-Waltersdorf in Böbmen und deren Paſtor Schiller 
bat, ungeachtet des damit zuſammentreffenden Nothſtandes der Zeit, 
außer reichen Sendungen an Kleidungsſtücken, Wäſche und Büchern 
die Summe von 4527 Thlr. eingetragen. Hiervon ſind 303 Thlr. zur 
Abwehr der drückendſten Noth direkt verausgabt worden, der Haupt⸗ 
Fonds aber ſoll bypothekariſch ſicher angelegt werden und die Zinſen 
alljährlich der bedrängten Gemeinde zufließen. 

+ Grünberg. In der letzten Sitzung des Gewerbe- und Garten⸗ 
Vereins wurde über die Flachskultur und Manufaktur in Irland, welche 
die ſchleſiſche immer mehr verdrängt, über genaue Anleitung in 
der Düngung der Obſtbäume und Sträucher und über den Nutzen 
und Schaden von Lebensverſicherungen geſprochen. 

Glogau. Am 10. Februar wird unſer landwirthſchaftlicher 
Verein feine erſte diesjährige General-Verſammlung halten. Es ollen 
zunächſt die inneren Angelegenheiten des Vereins und dann mehre land⸗ 
wirthſchaftliche Gegenſtände zur Sprache kommen, als wie z. B. über 
gemachte Erfahrungen von Braun- und Dauer: Heu, über Anbau: 
Verſuche von Kartoffeln, Rüben, Lupinen, Mais ꝛc. 

# Hajinau. Auch bei uns iſt der Karneval im vollen Anzuge, er 
wird uns einige Maskenbälle bringen, der nächſte iſt auf den 21. Febr. 
im Deutfhen Haufe. — Unſer Stadt⸗Blatt enthält eine Anzeige des 
Magiſtrats von Kroſſen, in welcher ein tüchtiger Mufiter- (der bei⸗ 
läufig geſagt auch ein tüchtiger Violinſpieler ſein muß), geſucht wird. 
Dieſem Rufe dürften vielleicht ſehr Viele folgen, wenn die Herren 
Künſtler vernehmen; daß die Einnahme des bisherigen Stadt-⸗Muſikus 
auf 1500 (schreibe fünfzehnbundert) Thaler, ermittelt worden iſt, 
die noch bei einigem Fleiß deſſelben leicht vermehrt werden können. Wir 
hätten nicht geglaubt, daß Kroſſen eine ſolche Protektorin der ſchonen 
Kirche ſei. 

———— ——-na ð ᷣ ß ]⅛ PP DENT YET —— 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


4 Oels, 3. Februar. [Landwirthſchaftliches.] Der allgemeine 
landwirthſchaftliche Verein im Kreiſe Oels hielt für dieſes Jahr unter dem 
Vorſitz des Kammerrath Kleinwächter am 1. Februar ſeine erſte öffentliche 
Sitzung. — Nach Nennung der neu . Mitglieder und Mitthei⸗ 
lung vieler Zuſchriften wurden mehrere Schreiben des landwirthſchaftlichen 


r 


Prognoſtikon geben, ob⸗ 
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Central⸗Vereins zur Kenntniß gebracht, u. A. Mittheilung eines Cirkulars 
des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegi, ſich auf die Nützlichkeit des Samenwechſels 
beziehend, und die Handlung Metz und Comp. in Berlin zur Vermittelung 
für Austauſch und Beſchaffung land» und forſtwirthſchaftlicher Sämereien 


empfehlend. — In einem zweiten Schreiben wird den landwirthſchaftlichen 


Vereinen die Frage geftelt: ob die neueren Erfahrungen über die Wirkung 
des Dungſalzes zu der Erwartung berechtigen, daß in nächfter Zukunft ein 
vermehrter Verbrauch deſſelben eintreten werde, dergeſtalt, daß auf eine Er⸗ 
leichterung des Bezuges Bedacht genommen werden müßte. — Ferner theilt 
der Central Verein dem dieſſeitigen mit, daß feinem Anfuchen um Prämien 
Gelder zu der bevorſtehenden Thierſchau möglichſt gewillfahrt werden wird. 
— In Bezug auf Vertheilung von Prämien für Juchtſtuten findet ſich der 
Central⸗Verein veranlaßt, darauf aufmerkſam zu machen, daß die aus dem 
Prämienfonds für die Züchtung guter Mutterſtuten gewährten Praͤmiengel · 
der nach Nr. 2 der von dem königl. Minifterlum vorgezeichneten Bedingun⸗ 
gen für ſolche Stuten, welche weder ihr Fohlen bei ſich haben, noch auch 
nachweislich bedeckt oder tragend ſind, nicht gegeben werden können. — Das 
Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten erwiedert dem Gen- 
tral⸗Verein auf die beantragte Erſtattung von Sprunggeldern an Mitglie⸗ 
der der Pferdezucht⸗Vereine, daß es dagegen nichts zu erinnern habe und die 
Geldmittel hierzu der Central⸗Verein aus der zu Prämien für die Züchtung 
und Konſervirung guter Mutterſtuten beſtimmten Staateunterſtützung zu 
nehmen habe. — Vor der Tagesordnung verlieſt der Schriftführer, Lehrer 
Müller, ein Referat des Mitgliedes Brennerei⸗Techniker Wolff, z. Z. in 
Omechau bei Pitſchen, betreffend die Bedeutung des Saccharometers (Zucker 
ſüßigkeitsmeſſers) für den Branntweinbrennerei⸗Betrieb, welcher ſich der 
wohlverdienten Beachtung erfreute. 

Der Vorſitzende eröffnete die Tagesordnung durch Vortrag des Berichtes 
über die „Wirkſamkeit des Vereins im vorigen Jahre.“ Aus demſelben ent⸗ 
nehmen wir, daß außer einer Exkurſion mehrerer VPereinsmitglieder in die 
herzogl. braunſchweigiſche Herrſchaft Guttentag keine anderweitige ſtattge⸗ 
funden hat, aber ſehr viele, die Landwirthſchaft betreffende Gegenſtände in 
8 Vereinsſitzungen zur Verhandlung gebracht und beſonders durch Prämiirun 
des jugendlichen Geſindes, für welchen Zweck im vergangenen Sabre 74 Thl. 
aus Vereinsmitteln zur Verwendung kamen, auf die Sittlichkeit deſſelben 
eingewirkt wurde. — Ueber die in früheren Jahren prämiirten 68 jungen 
Dienſtleute wurden Berichte von den betreffenden Herren Geiſtlichen erlangt, 
aus denen hervorgeht, daß nur 2 von ihnen den gehegten Erwartungen nicht 
entſprochen haben. — Die Zahl der Vereinsmitglieder iſt fortwährend im 
Steigen und dürfte der neue Katalog die Nr. 750 bedeutend überfchreiten. 
— Darauf wurden die „Vereinstage pro 1857“ feſtgeſtellt und zwar: auf 
den 1. Februar, 22. Febr., 5. April, 17. Mai, 21. Juni (wobei a Exkur⸗ 
fion in die dem Hrn. Grafen York v. Wartenburg und zur Inſpektion 
Pühlau gehörenden Güter ftattfinden wird), den 13. Septbr., 18. Oktober 
und 29. Novbr. — Die Ueberſicht der Ernteerträge in der preußiſchen Mo⸗ 
narchie im Jahre 1856, wie fie von dem Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium nach 
233 eingegangenen Berichten gebildet worden, wurde von dem Schriftführer 
vorgetragen. Aus ihr geht hervor, daß, eine Durchſchnitts⸗Ernte zu 1,00 
Erbsen 10 die e beim fr auf 0,94 — Roggen 1,00 
ee ! erſte 1500 — 4 — . 
Raps 0,64 fellen rſte 1,00 Hafer 1,04 Kartoffeln 0,82 

Der Bericht über die Sitzung des landwirthſchaftl. GentralsRollegii am 
10. Januar d. J. wurde von dem Mitgliede Inſpekt. Teichert zu Pühlau, 
welcher derſelben in Vertretung des Vorſitzenden beiwohnte, vorgetragen. — 
Oberamtmann Arndt zu Kaltvorwerk berichtete über die Reſultate der 
Kommiffions:Sigung für Empfehlung von landwirthſchaftlichen Geräthen, 
und Mitglied Inſpektor Buchwald zu Groß⸗Graben über den Anbau der 
Wintermöhre. 


T Breslau. 5. Februar. [Börſe.] Unfere Börſe bewegte ſich heute 
in außerordentlich flauer Stimmung; die meiften Eiſenbahnaktien, namentlich 
Freiburger beider Emiſſionen und Oberſchleſiſche wurden bedeutend billiger 
verkauft. Auch Kreditpapiere, beſonders öſterreichiſche, wichen ſehr und wur- 
den nach der Börſe ſogar unter Notiz weggegeben. Die matte Haltung 
währte bis zum Schluſſe; das Geſchäft blieb ohne Belang. Fonds wie geſtern. 

Darmſtädter B. 124% bezahlt und Br., Luxemburger 99 Br., Deſſauer 
96% Br., Geraer 106% Br., Leipziger 93 Br., Meininger — —, Credit⸗ 
Mobilier 140 bez., Thüringer 102%, Br., ſuͤddeutſche Zettelbank 105% Gld., 
888 Zar. Commandit⸗Antheile 117% Br., Poſener — —, 
92 Br., ſchleſtſcher Bantorrein DOM BOB Pe. 106 Dr, Nabebahn 
Geſellſchaft 100% Dr., Berliner Bankverein 100% Br., 
Eliſabetbahn — —, Theißbahn — —. 

l Produktenmarkt.] Am heutigen Getreidemarkte war das Geſchaͤft 
ſehr unbedeutend, da die Zufuhren nur ſchwach waren; an Auswahl guter 
Qualitäten Weizen und Gerſte, wofür zum Export und Konſum noch einige 
Kauflust war, mangelte es. Roggen in ſchweren Sorten wurde zu beſtehen⸗ 
den Preiſen für den Konſum gekauft, Hafer und Erbſen blieben unbeachtet. 


Weißer Weizen 82—86—88—92 Sgr. 

Gelber Weizen 7880-8486 „ 
Brenner⸗Weizen 60—65—70—25 „ nach Qualität 
Nogg enn 48 —50—51—53 „ und 
Gerte -nniackiecelere 42—44—46—48 „ Gewicht. 
eee 26 —27—29—30 „ 


n 4446 —48—50 „ 
Oelſagten erhielten ſich in den beſten Gattungen zu unveränderten 
Preiſen gut begehrt. Winterraps 125—128 —130—132 Sgr., Sommerraps 
105—108—110 Sgr., Sommerräbfen 100—104—106—108 Sgr. nach Qual. 
Rübs! in feſter Haltung; loco, pr. Februar und Frühjahr 16% Thlr. 
Einiges gehandelt. 
Spiritus unperändert, loco 11% Thlr. en détail bezahlt. 5 
Kleeſaaten waren heute nur mäßig zugeführt; der Begehr für beide 
Farben war zwar gut, doch in Folge anhaltenden Froſtwetters und etwas 
matterer auswärtiger Berichte die Käufer nicht geneigt, die letztbezahlten 
Preiſe anzulegen; feine Gattungen behaupteten ſich im Werthe, mittle und 
geringe Sorten wurden / — % Thlr. unter Notiz erlaſſen. 
h Rothe Saat 18-19 — 2 — 21. Thlr. | nach Qualität 
Weiße Saat 17718 — 1920 Thle. en 
An der Börfe war das Geſchäft in Roggen in flauer Haltung, zu ermä⸗ 
ßigten Preiſen wurde etwas gehandelt; in Spiritus wurde zu faſt unveran⸗ 
derten Preiſen nicht unbedeutend umgeſetzt. — Roggen pr. Februar⸗Maͤrz 
39% Thlr. Br., März 39% Thlr. Br, April⸗ Mai 41½ Thlr. bezahlt. — 
Spiritus loco ohne Faß 10% Thlr. bezahle, 10% Thlr. Cd, mit Faß 
II Thlr. Gld., Februar 11 ½ Tylr. bezahlt, c 114-11 K. Tblr. 
bezahlt, April⸗Mai 11% Thlr. bezahlt, 11%, Thlr. Sid, Katl⸗Jüni 11% 
Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 12 Thlr. Be, 11%, Thlr. Gld., Juli 
Auguft 12%, Thlr. Br., 12%, Thlr. Gld. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Wie uns heut verſichert wird, iſt alle Ausſicht vor⸗ 
betreffs der freiburger Bahn deren wir 
N aten, volftändige Abhilſe gewährt zu ehen, fo daß 
es einerſeits ſowohl bei dem niedrigen früheren Kohlentarif, der ſo weſentlich 
zur Steigerung der Frequenz beigetragen hat, fein Bewen en ſbaben dürfte, 
wie auch von der proſektürten Einlegung der geforderten 45 neuen Züge 
Abſtand genommen werden dürfte. Wir werden iibrigen, Al dieſer Gele⸗ 
genheit darauf aufmerkſam gemacht, daß die Armeen el es Direktors der 
feeiburger Bahn, Herrn Ruthardt, fpeziell mit Bee: * egenheit nicht zu⸗ 
ſammenhängt. Wir fügen den vorſtehenden . gen noch 1 2 daß, 
wie wir dies bereits früher in einer breslauer Pondenz mittheilt 


Berlin, 4. Febr. 
handen, denjenigen Beſchwerden 
geſtern Erwähnung thaten, 


nächte Gingallang daf die jungen feed nen mit gekimmeheit in 
der zweiten Hälfte des Monats März, wahrſcheinlich vom 20, bis 30. März, 


fattfinden wird: jedenfalls wird aber en ya 


der Dividend die alten freiburg N 856, die 10% betragen 
dürft, erfolgen, fe daß Diet 3 en z0°E der in Nede gehenden 
inzahlung bereits in Baplumg bes n konnen. (B 


bereits die Auszahlung 
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Niederfchlefifche, 5307 Our. ite, 0 im Monat Januar 1857 


für 4949 Perſone g nat Januar 1856 


Einnahme im ar a ® 1 - 
Im Januar 1857 mehr 710 I 2 4: 
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Mit einer Beilage. 
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